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GERARD CROISET +

Am 20. Juli 1980 starb ganz unerwartet der weltbekannte Para—
gnost und Heiler Gerard Croiset. Croiset wurde am 10. März 1909
geboren. Bereits in seiner Jugend hatte er Tagträume und Visionen,
deren Bedeutung er noch nicht fassen konnte. Erst 1934 wurde er
von einem Hellseher auf seine paragnostischen Fähigkeiten auf-
merksam gemacht. In diesen Jahren hatte er auch bedeutende Heil—
erfolge mit Gelähmten. Entscheidend für seinen internationalen
Ruf war jedoch die 1945 geschlossene Bekanntschaft mit Prof. Dr.
W. H. C. TENHAEFF. Durch seine Vermittlung kam es 1952 zur
Zusammenarbeit mit Professor Dr. HANS BENDER. Bei Platz-
versuchen stellten sie die hellseherische Fähigkeit Croisets unter Be—
weis. Es ist das ganz große Verdienst von Croiset, daß er sich bis zu
seinem Tode der wissenschaftlichen Forschung zur Verfügung stell—
te. Er hat wesentlich dazu beigetragen, daß man heute als Wissen—
schaftler mit Ruhe feststellen kann, daß es Hellsehen gibt. Ebenso
unbestritten sind die zahlreichen Heilerfolge Croisets. Leidende
aus aller Welt suchten bei ihm Hilfe und Trost. Leider ist seine
Tätigkeit als Heiler von wissenschaftlicher Seite noch kaum behan-
delt worden. Ein reichhaltiges Dokumentationsmaterial liegt vor.
Der internationale Ruf Croisets wurde insbesondere durch seine
Erfolge bei den zahlreichen Auslandsreisen verstärkt. 1974 sprach
er auf dem 5. Internationalen IMAGO MUNDI Kongreß(Abb.),
womit eine große Freundschaft zwischen Croiset und mir einsetzte,
die über seinen Tod hinauswirkt. Es war der persönliche Wunsch
der Familie Croiset, daß ich den Nachruf am Grabe sprechen soll—
te. Diese Verbundenheit mit Croiset war durch sein tiefes, religiöses
Suchen begründet, das er folgendermaßen formulierte:



1. Der Schleier und das Unendliche

„Ich muß mir als Paragnost bewußt sein, daß ich teilhabe an der
physischen Welt, an diesem ‚Etwas‘, das ich als Individuum wahr—
nehmen kann und das die Kategorien Raum und Zeit besitzt.

Deshalb ist es für mich kaum vorstellbar, daß dieses ,Etwas‘, die—
se physische Welt. nicht und doch anwesend ist.

Das ,Nichts‘ ist für mich, als körperlicher Mensch, unvorstellbar.
Ich könnte das Nichts nur dann fassen, wenn ich mein Wesen in
das Nichts hineinversetzte und darin aufginge. Dies meine ich durch
den Zustand des Nicht—Denkens erreichen zu können. Darin habe
ich mich schon sehr früh geübt. Es scheint leicht zu sein, ist aber
sehr schwieriog, nicht zu denken oder besser gesagt: an Nichts zu
denken.

Und doch scheint mir das für weniger paranormal Begabte mög-
lich zu sein. Eine Sekunde reicht schon. So versetzt man sich in
das Außerzeiträumliche. Für mich sind sowohl die physische Welt,
das ,Etwas‘ als auch das ‚Nichts‘, bzw. das Nicht—materielle im
Menschen...

Dieses Nichts wird von mir das Es genannt, das für mich das
Überweltliche oder das Außerweltliche, das Göttliche ist.

Es gibt ein Eins—werden mit dem Es, indem man auch nur eine
einzige Sekunde in dem Nichts ist, losgelöst von der materiellen
Welt, von dem Etwas.

Das Es kann auch auf andere Weise erreicht werden, durch
Meditation, Yoga oder Konzentration. Auch dies sind Methoden
zur Verengung des an die Materie gebundenen Bewußtseins. Das
Eins—werden mit dem Es ist nicht erklärbar. Es wird mit einem be—
freienden Gefühl, mit einer bestimmten Freude, erlebt. Der Schleier
beinhaltet das Zeitlose und Raumlose...

Der Schleier kann auch durch paranormal begabte Menschen
(nicht Paragnosten) wahrgenommen werden. Dieser Schleier wird
von ihnen nicht im vollen Umfang erkannt und verstanden. Sie in—
terpretieren den Schieier als aus Gott kommend.

Abb. Gerard Croiset und A. Resch. IMAGO MUNDI Kongreß 1974, Brixen
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Mancher meint mit dem Es in Verbindung zu stehen, jedoch
handelt es sich dann oft um den Kontakt mit der Vorstellung, die
man sich von Gott gemacht hat. Dieser Kontakt hat sicherlich
einen Gefühlswert für den Menschen, führt aber nicht zur Bewußt—
werdung.

Aus dem Schleier entstehen die Ideen.
Aus den Ideen entstehen die Gedanken.

Die Ideen werden begleitet von der Stimulanz, die vom Schleier
ausgeht. Vieleicht dient die materielle Welt nur als Brücke zum Es.
Die materielle Welt ist die Voraussetzung zum Einblick in das Es,
in das Außerzeiträumliche. Beim Erleben durch den Schleier schaut
man in die Wirklichkeit des ewigen Unendlichen.“1

Auf diese innere Tiefe und äußere Offenheit bezogen sich auch
die Grundgedanken beim Abschied am 24. Juli 1980 in Utrecht.

2. Die verborgene Wirklichkeit

Prof. Dr. HANS BENDER drückte dies mit folgendem Nachruf
aus:

„Wir alle waren tief betroffen, ich und alle Mitarbeiter des Erei—
burger Instituts, als uns die Nachricht von dem so völlig unvorher-
gesehenen Tode Gerard Croisets erreichte. Im 71. Lebensjahr —
viel zu früh — ist er in die andere Welt hinübergegangen — ,naar de
sferen‘, wie die Anzeige es so überzeugend formuliert, ,waarvan
zijn werk op aarde was doortrokken‘. — In der Tat: Gerard Croiset,
der begnadete Sensitive, hat wie kein anderer den Blick für jene
verborgene Wirklichkeit geöffnet, in der die Geistseele die Dimen—
sionen Raum und Zeit transzendiert und jene Ewigkeit berührt, in
die sie eingeht, wenn der Pulsschlag des Lebens aufgehört hat. —
Nie werden wir die faszinierende Kraft vergessen, die von Gerard
ausging, wenn er mit blitzenden Augen die materialistische Re—
duktion des Menschen verwarf und etwa durch eines seiner welt-
berühmt gewordenen ‚Platzexperimente‘ zeigte, daß die Psy-

1 CROISET G. - Das Licht. - in: A. RESCH (Hrsg.). — Mystik. - Imago Mundi Bd. 5. -
Innsbruck: Resch 1975, S. 264 — 265
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che — unfaßbar für ein mechanistisches Unverständnis der Welt —
Zukunft vorwegnehmen kann, so als wäre alles schon da. — Ich
verdanke es meinem Kollegen und Freund Willem Tenhaeff, daß
ich an der wissenschaftlichen Arbeit, für die sich Gerard großzügig,
einfallsreich und mit beispielhafter Zuverlässigkeit zur Verfügung
stellte, seit Anfang der fünfziger Jahre teilnehmen konnte. Es ist mir
eine Ehre, Professor Tenhaeff bei dieser Abschiedsstunde, die für
ihn eine lebenslange Arbeit und Freundschaft beschließt, vertreten
zu dürfen. Ich verstehe, daß er sich in seinem hohen Alter der
Trauer, die uns alle ergreift, in der Öffentlichkeit nicht mehr ge-
wachsen fühlt. — Die bald dreißigjährige Zusammenarbeit mit
Gerard Croiset hat ganz wesentlich dazu beigetragen, mich von der
Wirklichkeit und Tragweite der mit dem tiefsten Unbewußten ver—
knüpften Psi-Phänomene unerschütterlich zu überzeugen. Bei Croi-
set begegnete man dem Geheimnis Psi nicht in einer dämonischen
Dunkelheit oder in hysterischer Verzerrung — wie es so oft der Fall
ist —, sondern eingebettet in eine aus dem Herzen kommende Hu-
manität, in eine immer hilfsbereite Zuwendung zu anderen Men-
schen. Seine weit ausstrahlende Tätigkeit als Heiler legte davon
Zeugnis ab. — Gleich wie Gerards Familie, für die er liebevoll und
immer präsent sorgte, ihn schmerzlich entbehren wird, wird auch
die weltweite Familie der Parapsychologen den ständig hilfreich
und effizient präsenten Paragnosten Gerard Croiset vermissen. —
Mit dem Gefühl tiefer Dankbarkeit nehmen wir Abschied von

“2
Cihm

3. Paragnost und Heiler

Gerard Croiset war sicherlich der bekannteste Paragnost und
Heiler der letzten Jahrzehnte. Er hat wesentlich dazu beigetragen,
dal3 Paragnosten und Heiler mehr Beachtung finden, wenngleich
von offizieller Seite ihre Arbeit immer noch kaum beachtet wird.
Diese Tatsache veranlaßte mich bei meinem Nachruf auch in Ver-

2 BENDER I-I. - Worte des Abschieds für Gerard Croiset. - Zeitschrift für Parapsy-
chologie und Grenzgebiete der Psychologie.]g. 22. 1980. Nr. 1/2. S. 84



tretung von IGW — IMAGO MUNDI die wissenschaftliche Bedeu—
tung derartiger Begabungen hervorzuheben, weshalb hier auch
mein Nachruf im Wortlaut folgen soll.

„Verehrte Trauergemeinde!
Der Abschied von Gerard Croiset erfüllt uns mit Wehmut und Wür-
de. Es ist eine erwiesene Tatsache, daß Croiset als Paragnost und
Heiler weltweite Achtung und Anerkennung gefunden hat. Diese
Achtung wurde vor allem durch folgende Tatsachen getragen:

Die paragnostischen Fähigkeiten Croisets brachten nicht nur Hil-
fe bei der Suche verschollener Personen, sondern konnten auch in
wissenschaftlichen Experimenten unter Beweis gestellt werden.
wie unter anderem die Untersuchungen der Professoren Willem
Tenhaeff und Hans Bender sowie neuerdings die Untersuchungen
der Professoren Gelan und Dierkens zeigen. In diesem Zusammen-
hang konnte Prof. Tenhaeff auch die Feststellung erhärten, daß die
paragnostischen Fähigkeiten eine persönliche Komponente haben,
die bei der Deutung des Geschauten voll zu beachten ist. Wir ver-
danken daher der wissenschaftlichen Aufgeschlossenheit Croisets
den Beweis, daß es eine Paragnosie gibt und daß der Paragnost in
seiner hellseherischen Wahrnehmung die Symbolsprache persönli—
cher Erfahrung verwendet.

Diese paragnostische Begabung hatte bei Gerard Croiset noch
eine zweite außergewöhnliche Bedeutung. Neben der paragnosti-
schen Diagnose von Krankheiten wirkte Croiset mit beachtlichen
Erfolgen als weltbekannter Heiler. Das Ausmaß und die Erfolge
dieser Tätigkeit wurden bis zur Stunde von der Wissenschaft aller-
dings nicht hinreichend beachtet. Zur Klärung dieser Fähigkeiten
ist eine Zusammenarbeit von Medizin, Parapsychologie und Para—
gnosten auf einer sehr breiten Ebene erforderlich. Eine Zusammen—
arbeit in diesem Ausmaß muß Croiset als stets geäußerten Wunsch
mit ins Grab nehmen. Die von ihm erstellte Dokumentation ist
hier in Erinnerung zu rufen. Mögen auch die einzelnen Fälle medi-
zinisch und psychologisch verschieden zu beurteilen sein, so kann
doch niemand an der Tatsache vorbeigehen, daß Menschen aus
aller Welt und aus allen Schichten der Bevölkerung bei Gerard
Croiset Hilfe und Trost suchten. War keine Hilfe möglich, so fan-
den sie doch Trost und Mitempfinden.
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Wie sehr nämlich menschliches Leid Croiset innerlich ergriff,
konnte ich auf einemsKongreß in Tokyo erleben. Man zeigte die
Fernsehdokumcntation der Bergung eines ertrunkenen Schulkindes.
das an der von Croiset angegebenen Stelle gefunden wurde. Als das
tote Kind in das Bild kam, wandte sich Croiset um, stützte sich auf
meine Schulter und sagte: ‚das ist für mich zu stark‘. Ich spürte,
wie sehr ihm das Heil am Herzen lag und wie sehr ihn Leid und
Unheil bedrückten. Es scheint die Größe und die Last eines Para-
gnosten wie Croiset zu sein, daß er im Einheitsempfinden Freude
und Leid des anderen als eigen erlebt.

Es ist daher das Gebot dieses Augenblickes. daran zu erinnern,
daß die Wissenschaft und die für das Wohl des Menschen und seine
Umwelt zuständigen Stellen die von Croiset unter Beweis gestell—
ten Fähigkeiten der Paragnosie und der paranormalen Heilung be—
achten. Es geht hier um ein Erfühlen von naturkonformen bzw.
naturwidrigen Wirkungen. Wer dieses Gespür, das dem Paragnosten
in einer besonderen Weise eigen ist, nicht zu beachten weiß, läuft
Gefahr, Opfer seiner eigenen Konstruktionen und Theorien zu
werden. Zum echten Fortschritt im Verständnis von Mensch und
Umwelt gehört notwendig die Erforschung der Grenzphänomene,
weil in ihnen neben dem Allgemeinen das Besondere von Mensch
und Umwelt zum Ausdruck kommt. Nicht die wirtschaftlich be-
deutsame Forschung, sondern die Forschung zum Wohle des ge-
samten Menschen, muß im Mittelpunkt unseres Interesses stehen.
Eine solche Forschung und Politik wird stets die Lebenserfahrung
als letzte Kontrolle des eigenen Handelns beachten.

Ich danke Croiset, daß er durch sein Leben und sein Wirken die—
se Wahrheit weltweit verkündet hat. Gerard Croiset gehört zu den
bekanntesten und eindruckvollsten Persönlichkeiten der Nieder—
lande. Sein Andenken erfüllt uns mit Auftrag und Ehre. Möge das
Unvollendete und Ersehnte für ihn jetzt Vollendung und Erfüllung
finden.“

Andreas Resch



A. RESCI-I KOSMOPATHIE DER MENSCH IN DEN
WIRKUNGSFELDERN DER NATUR

Vom 28. — 31. August 1980 fand im Kongreßhaus zu Innsbruck
der VIII. Internationale Kongreß IMAGO MUNDI statt. Er stand
unter dem Thema: Kosmopathie. Der Mensch in den I'L’irkungsfel-
dem der Natur. Die Bezeichnung KosmOpathie kam mir 1978 bei
einer Fahrt von München nach Innsbruck Völlig spontan in den
Sinn. Der Gedanke an die Vorstellungen von Paracelsus (Sympa-
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thie), der Blick auf den heiteren Himmel und das unentwegte Rol—
len der Räder des Fahrzeuges. verbunden mit dem Blick auf die
kosmischen Visionen der hl. Hildegard von Bingen,assoziierten mit
den Worten Kosmos und Mensch das Zeitwort sympathein (mit-
empfinden, in Wechselwirkung stehen). Wie von selbst formte sich
zur Bezeichnung des passiven und aktiven Eingespanntseins des
Menschen in den Kosmos das Wort „Kosmopathie“. Erst viel spä—
ter wurde ich darauf aufmerksam gemacht, daß es diesen Begriff
nicht gäbe. Ich konnte jedoch keine bessere Kurzbezeichnung fin-
den, sodaß es mit der Beifügung des von Dr. EMDE formulierten
Untertitels: „Der Mensch in den Wirkungsfeldern der Natur“ zum
obengenannten Kongreßthema kam. Obwohl der Begriff Kosmo—
pathie völlig ungewohnt war, fanden sich zu den Vorträgen insge-
samt jeweils 600 — 700 Teilnehmer ein, wobei die Zahl aller Teil—
nehmer am Kongreß etwas über 1000 lag.

1. Eröffnung

Prof. Dr. ERWIN NICKEL, Freiburg/Schweiz, Präsident der In—
ternationalen Interessengemeinschaft IMAGO MUNDI, erinnerte
in seinem Eröffnungsgruß an die mitmenschliche Atmosphäre der
IMAGO MUNDI—Kongresse und betonte, daß die Beschäftigung
mit den Grenzgebieten der Wissenschaft zu zentralen Fragen
menschlichen Lebens führe. Dem oft geäußerten Vorwurf der Un-
wissenschaftlichkeit derartiger Bemühungen begegnete NICKEL
mit folgender Feststellung: „Alle wesentlichen Probleme liegen vor
der Wissenschaft, aber Wissenschaft kann versuchen, Ordnung in
das Ganze zu bringen, Ordnung in ein System, das gar nicht fest-
steht. Vor diesem Hintergrund versuchen wir effektiv die Quadra—
tur des Kreises, indem wir die objektive Erkenntnis ohne Voreinge-
nommenheit anstreben und doch glauben, daß wir dies tun kön-
nen, indem wir uns gleichzeitig Christen nennen. Wir glauben
gleichzeitig, daß wir eine Pluralität der Meinungen tolerieren kön-

Grenzgebiete der Wissenschaft III/80, Jg. 29



nen und dabei doch sachlich bleiben. Wir halten eine wissenschaft—
liche Analyse für notwendig und nehmen doch an, daß schon vor
der wissenschaftlichen Analyse Wesentliches gesagt werden kann,
das dann allerdings einer weiteren Abklärung bedarf. Wir glauben,
daß dies alles bei Gott und unserem guten Willen und ehrlichen Su-
chen möglich sei, und daß selbst wir dabei nicht im Stich gelassen
werden. So glaube ich auch, daß wir gerade dann manchmal mit
der Zeit gehen, d. h. die Zeichen der Zeit verstehen, wenn wir
nicht mit dem allgemeinen Strom der Zeit schwimmen.“

Mit diesem einleitenden Grußwort übergab NICKEL das Wort
dem Vizepräsidenten der Interessengemeinschaft IMAGO MUNDI,
Dr. GÜNTER EMDE,Ottobrunn, für den Eröffnungsvortrag.

2. Kosmopathie. Wohlbefinden und Heilen '

EMDE umriß in seinem Eröffnungsvortrag: KosmOpathie. Wohl-
befinden und Heilen in einer programmatischen Form die ganze
Spannweite des Kongreßthemas und faßte seine Ausführungen fol-
gendermaßen zusammen:

„Unsere Sinne vermitteln uns nur einen Ausschnitt aus der uns
umgebenden Umwelt. Elektrische und magnetische Felder zum
Beispiel sind nicht bewußt wahrnehmbar, obgleich sie physikalisch
gemessen werden können. Darüber hinaus mag es weitere Vorgänge
geben, die physikalisch noch gar nicht erschlossen sind, aber auch
auf den Menschen einwirken.

Dies ist der Ansatz für die Konzeption des Kongresses: die viel-
fältigen Wirkungsfelder bewußt zu machen, —— unabhängig davon,
ob sie mit herkömmlichen Meßmethoden nachweisbar sind oder
(noch) nicht —, denen der Mensch in seinem Erdendasein ausge-
setzt ist und die ihn in seiner Gesundheit fördern oder schädigen.
Von besonderer Bedeutung sind hier Felder, die spezifisch auf
„Lebendiges“ einwirken. Unter KosmOpathie verstehen wir die
Fühligkeit und die Empfindsamkeit für derartige „bioeffektive“
Felder aus All und Umwelt.

Der Aspekt der Fünligkeit befaßt sich mit der Feststellung sol-
cher Felder. Er führt uns zu den Grundsatzfragen von Radiästhesie,
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Homöopathie, Akupunktur, Astrologie usw.: Wie läßt sich die
Existenz solcher Felder und ihre Wirkung überhaupt nachweisen?
Was sind ihre charakteristischen Merkmale? Ist ihre Wirkung repro-
duzierbar? Ist sie physikalisch erklärbar? Oder können hier para-
psychologische Phänomene mitspielen?

Bioeffele tive Felder können auch an Materie gebunden sein oder
durch Materie beeinflußt werden. Insofern kann unser Wohlbefin-
den Von den Materialien, mit "denen wir in Berührung kommen
(Kleidung, Baumaterial), und ihrer Qualität (Luft, Wasser, Nah-
rung) abhängen. Ob die Untersuchungen darüber schließlich zu
einer Erweitertmg der Naturwissenschaft führen werden, hängt von
der Antwort auf die Kardinalfrage ab: Gibt es bioeffektive Felder,
die sich mit bekannten physikalischen Beschreibungsmodellen
nicht erklären lassen?

Der Aspekt der Kosmopathie als Empfindsamleeit befaßt sich
mit der krankmachenden oder heilenden Wirkung bioeffektiver
Felder auf den Menschen, also mit einer möglichen Erweitern
der Heilkrmde. I-Iier stellt sich die zweite Kardinalfrage des Kon—
gresses: I-Iat der Mensch ein autonomes „Vitalfeld“, das unabhän-
gig vom materiellen Körper Reize empfangen und darauf reagieren
kann, das empfindsam ist für die bioeffektiven Einflüsse aus
der Umwelt und das seine dadurch beeinflußte Vitalität im gesund—
heitlichen Ilr’ol’zlbefinden zum Ausdruck bringt?

Ist in manchen Fällen das ursächliche Heilungsgeschehen etwa
als nichtmaterieller Prozeß aufzufassen, dessen Ergebnis sich in der
Folge als Gesundung auch im physischen Körper auswirkt? Unter
einem solchen Gesichtspunkt könnten Methoden der außerschul-
mäßigen Medizin ihre sinnvolle Einordnung finden. Unabsehbare
Forschungsaufgaben tun sich auf und harren ihrer Bearbeitung.

I-Ieilen ist aber nicht nur Sache des Arztes, der Patient muß auch
gesund werden wollen. Der Arzt muß in Vielen Fällen die indivi-
duellen Eigenschaften und Bedingungen seines Patienten verstehen,
um zur treffenden Diagnose und Therapie zu kommen; oft muß er
jedoch — aus Verantwortung — schnell handeln, ohne genügend
sichere Diagnose, ohne genügende Kenntnis der Nebenwirkungen
des I-Ieilmittels.



Und der Patient kann eine sehr unterschiedliche Behandlung er—
fahren, je nachdem, zu welchem Arzt er geht. ‚Wer kann mich wie—
der gesund machen? Welches Mittel hilft mir wirklich, ohne zu
schaden? Was ist gut für mich?“ Wie oft hört man diese Rufe aus
dem Mund verzweifelter Kranker!

Aus diesem Dilemma sollten wir lernen und ein neues Verhältnis
zum Arzt gewinnen, indem wir nicht ihm alle Verantwortmig über
unsere Gesundheit zuschieben. Wir sollten wieder ein direktes Ver—
hältnis zu unserem persönlichen Leben pflegen, mit seinen indivi-
duellen Anforderungen und Beschwernissen, seinen wechselnden
Freuden und Leiden, mit seinem Sinn und seinen Aufgaben, für
deren Erfüllung wir selbst uns gesund und leistungsfähig erhalten
wollen, auch wenn es uns manchmal Verzicht und Schmerz abver-
langt.

ln besonderen Fällen wird sich der Kranke mit einem schweren
Schicksal abfinden müssen, und er wird dann nach dem Sinn fra-
gen, nach den Aufgaben, die ihm verblieben sind. Welcher Arzt
steht ihm dann bei auf seinem inneren Weg?

Viele Fragen tun sich auf, wenn man das Geschehen von Krank-
heit und Heilung aus einer transzendenzoffenen Haltung betrach—
tet. Wir hoffen, daß wir auf dem Kongreß ein wenig Rüstzeug und
Hilfe erhalten. Beweiskräftige Antworten können wir nicht erwar-
ten, aber Anstöße, die uns weiterbringen sollen im Verständnis
unserer Rolle in Gottes Schöpfung. “

Auf diesen übergreifenden Eröffnungsvortrag folgten die Darle-
gungen von Spezialthemen, wobei in den Plenarvorträgen das The—
ma in einer Zusammenschau der heutigen Forschungsergebnisse
behandelt wurde, während in den F orschungs— und Erfahrungsbe-
richten Einzelergebnisse analysiert wurden.

3. Unsichtbare Umwelt

Prof. Dr. HERBERT L. KÖNIG, TU München, gab in seinem
Vortrag „Elektromagnetische Energien als unsichtbare Umwelt“
einen Überblick über die diesbezüglichen Umwelteinflüsse auf
Mensch, Tier und Pflanze. Diese Einflüsse können einerseits ter-
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restrischer und extraterrCStrischer. also kosmischer Art sein,anderer—
seits erzeugt der Mensch selbst gewisse Umwelteinflüsse. die auf
das Terrestrische und Kosmische wirken.

Nach KÖNIG hat sich das Leben offenbar in einem elektromag-
netischen Reizklima in jahrmiilionen entwickelt, wobei er auf die
10 Hz—Resonanzsehwingungen zwischen ionosphäre und der Erd—
kugel verwies, deren Registrierungskurven einer EEG—Aufzeich—
nung Völlig ähnlich sind. „Diese beiden Schwingungsvorgänge elek—
trischer Art sind in ihrer Frequenz und in ihrem Kurvenverlauf der—
artig ähnlich, daß ein GeOphysiker auf der einen Seite und ein Me—
diziner auf der anderen Seite aus einem kurzen Registrierstreifen
nicht erkennen kann, um was es sich letztlich handelt.“ Eine solch
typische Verwandtschaft von Signalen ist nach KÖNIG nicht rein
zufällig, „sie ist vielmehr auf den über Jahrmillionen sich erstrek-
kenden Umweltreiz zurückzuführen“.

Wirken nun diese elektrischen Energien tatsächlich auf die Lebe—
wesen ein? KÖNIG machte diesbezüglich unter anderem folgende
Feststellungen:

Untersuchungen der Wirkungen des elektrostatischen Fel-
des, das in m (Volt pro Meter} angegeben wurde, zeigten, daß
die Wirksamkeit nicht in Abhängigkeit von der Voltstärke stand,
sondern da13 der 1 k\" xKilovolt Bereich praktisch am stärksren
zu tragen kam, was besagt, daß man nicht nach der Voltstärke,
sondern nach einem optimalen Wirkungsbereich rechnen muß. Fer—
ner hat eine Untersuchung der Wirkung des elektrostatischen Fel-
des auf die mittlere Noradrenalinausscheidung von Vier Persönlich-
keitsgruppen (extrovertiert-stabil, extrovertiert—labil, introvertiert—
stabil, introvertiert-labil} gezeigt, daß die extrovertiert-stabilen Per—
sonen mehr Noradrenalin ausscheiden als die extrovertiert—labilen.
Auch bei den Introvertierten schieden die Stabilen mehr Noradre-
nalin aus als die Labilen. Das besagt, daß die Wirkung der elektro—
statischen Felder persönlichkeitsspezifisch unterschiedlich sein
kann.

Was das 77ldg72€ti5Cfl€ Feld betrifft, so ist zu bemerken, daß zeit-
abhängige Magnetfelder einen elektrischen Strom in den biologi-
schen Systemen induzieren, sodaß die Effekte dieser Ströme in
den meisten Fällen die biologischen Effekte des Magnetfeldes



selbst überdecken. Von den zahlreich genannten Wirkungen möch—
te ich den Hinweis auf die von U. Z. PITTMANN gemachten Fest-
stellungen im Zusammenhang mit dem Erdmagnetfeld hervorhe—
ben. PITTMANN fiel auf, daß auf einem Versuchsfeld die Pflanzen
einiger in Ost—West—Richtung verlaufender Reihen Winterweizen
besser als die in Nord—Süd—Richtung gedeihen. Bei der Forschung
stellte er fest, daß fast alle Wurzelanlagen sich in Richtung des
magnetischen Feldes der Erde ausbreiteten. Zieht man nun die
Furchen entsprechend quer zum Magnetfeld, wachsen die Wurzeln
praktisch in den Leerraum hinein und können sich dadurch besser
ausbreiten. Im anderen Fall beengen sie sich gegenseitig, wodurch
der unterschiedliche Wachstumseffekt bedingt wird.

Zudem wurde festgestellt, daß die Wirkung von Magnetfeldern
sowohl von der Intensität als auch von der Frequenz abhängt. Bei
Untersuchungen, in denen Studenten 3 Wochen in einem Bunker
lebten, verlängerte sich ihr Tagesrhythmus auf 26 1/2 Stunden.
Man versuchte, diesen Zeitablauf mit allen Mitteln zu verändern:
Änderung der Temperatur, des Lichtes. Es stellte sich jedoch
kein Erfolg ein. Einzig und allein die Einschaltung eines IO-Hz-Fel-
des brachte eine Änderung. Die Studenten wurden unter dieser
Feldeinwirkung automatisch wieder schneller.

Im 10 ksBereich, dem Bereich der Atmospherics, steigen die
Beschwerden von Gehirnverletzten und Beinamputierten sowie die
Reaktionszeit des Menschen an, Verkehrsunfälle, Todes—, Gebur—
ten— und Selbstm ordziffern nehmen zu.

Irn Bereich der Mikrowellenstralzlzmg hat man unter anderem
festgestellt, daß bei einer Bestrahlung von 40 kI-Iz das Wachstum
von Hefekulturen beeinflußt werden kann. Russische Publikatio-
nen haben ferner gezeigt, daß ganz geringe frequenzmäßige Abwei-
chungen dieses Wachstum unterschiedlich beeinflußt haben. Ab-
weichungen um 10‘5 in der Frequenz, also um 100/1000 genüg—
ten bereits, um eine vorher vorhandene Zunahme um etwa 15%
des Wachstums, um eine Abnahme in der gleichen Größenordnung
zu verändern. Dies scheint mit der Molekularstruktur der Hefe zu-
sammenzuhängen. KÖNIG vermutet, daß hier molekulare Reso—
nanzen angeregt werden, die dann wiederum der Anlaß für dieses
veränderte Verhalten der Hefekulturen sind.
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Auch Lrltftz'onerz haben eine biologische Wirksamkeit. So zeigte
eine Untersuchung mit Rauchern und Nicht-Rauchern, daß bei den
Nicht—Rauchern die Luftionisation deutlich ansprach, der Blut—
sauerstoff nahm zu, während sich bei den Rauchern keine Wirkung
einstellte.

Es gibt daher nach KÖNIG genügend Hinweise, daß Zufteleletri-
sclze Felder, magnetische Energien und elektromagnetische Wellen
eine gewisse Wirkung auf Lebewesen haben, und zwar eine Wir-
kung zweiter Ordnung, weil wir sie nicht mittelbar wahrnehmen.
Hieraus ergeben sich nach KÖNIG für die folgenden fünf Spezialge—
biete eine Reihe von Möglichkeiten.

In der Aledizirz benützt man mit zum Teil erstaunlichem Erfolg
Magnetfelder im niederfrequerzten Bereich, um den Heilungspro-
zeß von Knochenbrüchen zu beschleunigen. Dieser niederfrequente
Bereich hat auch bei der Elektroaleupzmktur seine Bedeutung, die
sogar bei Herzoperationen Verwendung findet.

Ein besonderes Augenmerk schenkte KÖNIG den Hochspan-
nm’zgsleitnen. Wenn bisher auch keine gesundheitsschädliche
Wirkung von Hochspannungsleitungen nachgewiesen wurde — wo-
bei hier gesundheitsschädlich besagt, was außerhalb der physiolo-
gischen Norm liegt — hat man doch festgestellt, daß elektrische
Felder-und magnetische Felder, wie sie von Hochspannungsleitun—
gen ausgehen, in irgendeiner Form Wirkungen haben. „Wenn es
nämlich möglich ist, damit Mäuse umzubringen, so kann man nicht
sagen, daß derartige Energien keine Wirkung haben. Nur ist es so,
daß diese Intensitäten, wie sie bei diesen tödlichen Versuchen an-
gewandt wurden, bei Hochspannungsleitungen zum Glück nicht
vorkommen. Man hat aber doch festgestellt. daß sich z. B. in Situa—
tionen, wie sie in der Nähe von Hochspannungsleitungen vorhan-
den sind, der Pulsschlag erhöhte, oder daß die Reaktionszeit von
Testpersonen schlechter wurde. Von der zuständigen medizini—
schen Seite wird erklärt, das sei richtig, aber das sei nicht gesund“
heitsschädlich. Es würde angeblich keine Rolle spielen, ob der
Mensch mit einem Pulsschlag von 65 in der Minute herumläuft
oder von 75, den er beispielsweise bekommen Würde, wenn er sich
unter einem Hochspannungsfeld befindet. Doch 75 Pulsschläge pro
Minute sind noch nicht krankhaft. Ich persönlich wurde mich da—
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gegen verwehren, wenn ich mich in der Nähe von Hochspannungs—
leitungen befände und der Pulsschlag um 10 höher schlagen würde,
auch wenn der Mediziner sagt, das ist nicht ungesund.“ Es scheint
zudem einzelne Personen zu geben, die offensichtlich unter Hoch—
spannungsleitungen Schwierigkeiten bekommen. Diese äußern sich
nach Informationen, die KÖNIG in relativ großer Zahl zugetragen

wurden, vielmehr darin, daß die Leute an Schlaflosigkeit und an
Zunahme von Nervosität leiden.

Auch in der Biometeorologie, der Wetterfühligkeit, spielen nach
KÖNIG luftelektrische Faktoren eine Rolle, wenngleich sie nicht
das alleinige Agens sind.

In der Baubiologie wisse man heute, daß in großen Stahlbeton-
bauten die äußeren luftelektischen Felder im Sinne einer Abschirm-
wirkung erheblich geschwächt sind. Durch künstliche luftelek-
trische Feldeinflüsse zur Angleichung an die äußere Situation
konnte in Büro, Schule und Kraftfahrzeug die Leistung, bzw. die
Konzentration gesteigert werden.

Was schließlich das I’Viirzscl'zelru.tenprobZem betrifft, so läßt sich
dieses mit Hilfe von elektromagnetischen Phänomenen zwar nicht
restlos erklären, doch hat es sich gezeigt. daß an Stellen, die von
Rutengängern als kritisch angegeben werden, gewisse Anomalien
elektromagnetischer Parameter zu beobachten sind. Medizinisch
gibt es hingegen noch keine brauchbare Arbeitshypothese, wie der-
artige Energien zu einem Rutenausschlag führen könnten. Was die
physikalischen Parameter anbelangt, so hat man das Problem da-
durch gelöst, daß man derartige Felder künstlich erzeugte. Hierbei
zeigte es sich, daß man praktisch immer einen Rutengänger finden
kann, der auf irgend eine Frequenz des elektromagnetischen Fel-
des reagiert. Statistisch ist völlig erwiesen, daß niederfrequente
Felder zu einem Rutenausschlag führen. Doch auch Hochfrequenz—
strahlung und Mikrowellenstrahlung können Rutenausschläge her—
vorrufen. Nach KÖNIG kann man aufgrund dieser Erfahrungen
mit Sicherheit sagen, daß es die Erdstrahlzmg als eine spezifische
Strahlung nicht gibt. Es handle sich dabei um eine Vielzahl von
Umweltreizen elektromagnetischer Natur, die offensichtlich in der
Lage sind, beim Rutengänger einen Ausschlag zu erzeugen. Damit
ergibt sich nach KÖNIG auch automatisch der Hinweis, daß es
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keine Entstörgeräte geben kann, die auf all diese Energien wirken-
„Wenn solche Geräte schon eine Wirkung haben sollen, dann ist es
besser,von Therapiegeräten oder dgl. zu sprechen.“ Abschließend
betonte KÖNIG, daß das Problem der Radiästhesie sehr komplex
sei und verschiedene Stufen aufweise, wobei neben der physikali—
schen Komponente die mentale Einstellung und bei der Fernmu-
tung eine parapsychologische Komponente miteinzubeziehen sei.

4. Wetterfühligkeit

Die von KÖNIG erwähnte Wetterfühligkeit wurde vom Leiter
des Bereiches Forschung und Lehre an der Abteilung Psychiatrie I
der Universität Ulm, Dr. VOLKER FAUST, unter dem Thema:
„Der Einfluß von Wetter und Klima auf Gesunde und Kranke“
vom medizinischen Standpunkt eingehend beleuchtet. FAUST gab
folgende Zusammenfassung:

„Wetterfühligkeit ist keine Krankheit an sich. Meteorologische
Einflüsse treffen alle gleich. Nur die Reaktion fällt individuell aus.
Deshalb kann man das Wetter als guten Gradmesser für die persön-
liche seelisch-körperliche Gesundheitslage heranziehen. Wetter und
Klima können nur dort angreifen, wo der Betroffene eine gesund—
heitliche Schwachstelle zeigt. Deshalb sollte man nicht kritiklos
auf das Wetter schimpfen, sondern diese Möglichkeit zur Selbstdia—
gnose nutzen.

Welche konkreten meteorologischen Faktoren Befindensschwan-
kungen und Krankheiten auszulösen vermögen, ist noch unklar.
Zweifellos spielen einzelne Elemente eine Rolle, wahrscheinlicher
aber ist ein ganzer Akkord von Einflüssen oder Reizkombinatio—
nen.

In wirtschaftlichen Not— und Kriegszeiten geht die Klage über
Wetterfühligkeit zurück. In den letzten Jahrzehnten hat sie zuge-
nommen. Das mag einerseits an der bisweilen witterungsmäßig un-
ruhigeren Zeit liegen. Zum andern aber geht die Wetterfühligkeit
auch auf unsere „moderne“, d. h. nicht immer zweckmäßige Le—
bensführung zurück. Neben Erbanlage, Konstitution, natürlicher



Widerstandskraft u. a. sind es vor allem körperliche und seelische
Belastungen aller Art, Spannungszustände, Schlaf— und Ernährungs-
weise, Genußmittelkonsum, „Renommierurlaub“ ohne Erholungse
wert, Leistungshektik usw., die die Umbelastung vermehren und
unsere Anpassungsfähigkeit gegenüber natürlichen Einflüssen ver—
ringern.

Man schätzt, daß rund ein Drittel der Bevölkerung wetterfühlig
ist. Der Grad der Wetterfühligkeit hängt ab von Alter, Geschlecht,
Gesundheitszustand und wahrscheinlich auch sozialer Schicht bzw.
beruflicher Tätigkeit.

Als wichtigste wetterabhängige Beschwerden gelten: Mattigkeit,
mißmutige Stimmungslage, Arbeitsunlust, Kopfdruck, unruhige:-
Schlaf, Einschlafstörungen, Konzentrationsstörungen, Kopf—
schmerzen, vermehrte Fehlerneigung, gesteigerte Vergeßlichkeit,
Flimmern vor den Augen, Schwindel, Herzbeschwerden, Schmer—
zen durch Verschleißerscheinungen der Wirbelsäule, Gelenke sowie
Operationsnarben, Stimmungsschwankungen, Angstzustände,
Schweißausbruch, Schüttelfrost, Appetitlosigkeit u. a.

Auch Nicht—Wetterfühlige sind von diesem Beschwerdebild nicht
ausgenommen. Sie sind nur nach Häufigkeit und Ausprägung we—
niger intensiv betroffen.

Frauen klagen häufiger über meteorogene Befindensschwan»
kungen. Dieser Unterschied durchzieht fast alle Altersklassen. Erst
jenseits der Sechzig gleicht sich die Reaktionsbereitschaft beider
Geschlechter wieder an.

Wichtigster Faktor aber ist das Alter: Entgegen früheren Vermu
tungen werden bereits Säuglinge und Kleinkinder beeinflußt (Un—
ruhe, Weinerlichkeit, Streitsucht, Spielunlust, Schlafstörungen,
Durchfall, Erbrechen u. a.). In den ersten beiden Lebensjahrzehn-
ten trifft es etwajeden Vierten bis Fünften, während der mittleren
Lebensjahrzehnte rund jeden Dritten, während der Wechseljahre
klagt fast jeder Zweite darüber. Jenseits der Sechzig geht die pro-
zentuale Häufigkeit wieder etwas zurück (jeder Zweite bis Dritte).
Das Beschwerdebild ändert sich nach Alter.

Schon GOETHE klagte: ‚Gerade die feinsten Köpfe leiden am
meisten von den schädlichen Wirkungen der Luft‘. in Wirklichkeit
teilt die Oberschicht ihr Los mit der Grundschicht, während die
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Mittelschicht am wenigsten irritiert wird. Dies hängt aber weniger

von dem sozialen Status, mehr von dem schichtspezifischen Tätig-
keitsbereich ab. So klagen Akademiker häufiger über wetterabhän-
gige Konzentrationsstörungen, Stimmungsschwankungen, Arbeits-
unlust, die Grundschicht vor allem über Müdigkeit bis zur Erschöp—
fung. Herz— und Kreislaufstörungen, Schmerzzuständen nach
Rheuma und Knochenbrüchen usw.

Auch testpsychologisch lassen sich Unterschiede in der Persön—
lichkeitsstruktur von Wetter-robusten und Wetterfühligen feststel—
len. Letztere sollen häufiger über Minderwertigkeitsgefühle, Nei—
gung zu Affekthandlungen, Schüchternheit, Kontaktschwierigkei—
ten, Stimmungslabilit'at, Pessimismus u. a. klagen. In Wirklichkeit
darf man natürlich Ursache und Wirkung nicht verwechseln. Nicht
das Wetter macht diesen Unterschied. sondern vegetativ und ge-
fühlsmäßig Labile leiden eben auch häufiger unter Witterungsemp—
findlichkeit.

Umstritten ist auch die sogenannte Vorfühligkeit. Manche be-
_iaupteii, sie existiere nicht. Trotzdem hält sich aber jeder zweite
Wetteriühlige auch für vorrrühlig, am häufigsten einen Tag voraus,
eiolcrt von zwei Tagen, einigen Stunden oder gar drei Tagen und

mehr. Natürlich sind entsprechende Reaktionen erst möglich,
wenn die ursächlichen meteorologischen Veränderungen vorliegen,
auch wenn sie noch nicht sichtbar sind. Es scheint, als wäre die
Vorfühligkeit damit eine besonders intensive Form der Wetterfüh—
ligkeit, vor allem bei älteren Menschen sowie bestimmten Leiden.

Tatsachiich gibt es eine Vielzahl meteorotroper Krankheiten,
die durch meteorologische oder klimatische Einflüsse angestoßen
oder versrärkt werden können, Sie gehen vom Asthma brorzchz'ale
bis zur Zuckerkrankheit. Aber auch Alkohol- und Medikamenten—
wirkung Verkehrs- und Betriebsunfälle u. a. zeigen deutliche wet—
terabhängige Häufigkeitsverteilungen‚ Ähnliches gilt für die Häu—
figkeitsverteilung mancher Krankheiten in bestimmten Jahreszei’
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5. Informationssysteme

Die Reaktion des Menschen auf kosmische Einflüsse erfolgt über
die Informationssysteme des Organismus. Wie Dipl.-Phys. Dr. rer.
nat.WALTER KROY, Ottobrunn, in seinem Vortrag „Neue Aspek—
te biologischer Informationssysteme“ hervorhob, gibt es in unse-
rem Körper Verbindungen, die von allen Stellen zu nahezu allen
Stellen wirksam sind. Da sich diese Verbindungen auch bei Pflan-
zen finden, ist der Einwand hinfällior, daß es sich hier um ein ver-
feinertes Nervensystem handle, das wir noch nicht kennen. Nach
KROY lassen sich diese Erscheinungen durch die uns bekannten
Informationssysteme nicht hinreichend erklären. Es müsse sich
aber, wie KROY betonte, um Informationssysteme handeln, da
wir an ihren Entsprechungspunkten an der Körperoberfläche dia-
gnostische Aussagen über die damit verbundenen Organe machen
können. Außerdem können durch Formen der Reiztherapie (Aku-
punktur, Moxibustion, Akupressur, Neuraltherapie, Behandlung
der Reizzonen mit Magnetfeldern usw.) therapeutische Einwirkun-
gen vorgenommen werden. Doch nicht nur zum Verständnis der
Reiztherapie, sondern auch zur Erklärung der Morphologie, der
Eormenbildung der Lebewesen, wird nach KROY ein Informations-
system gefordert, das rascher als das chemische System arbeitet,
und mehr als das neurale System alle Teile des Organismus, auch
die einzelne Zelle miterfaßt. Es muß ferner älter sein als das neu—
rale System, da es auch bei Pflanzen vorkommt. Eine mögliche
Lösung sieht KROY in Lichtquanten, die als Signale eingesetzt
werden können. Dieses Informationssystem eigne sich auch für
Diagnose und Therapie. Was die Diagnose betrifft, so seien über die
Infrarotemission von Geweben Aussagen über Körperzustände
möglich geworden. Bezüglich der Therapie verwies er auf seine Ar-
beiten über Läserakupunktur und Läserreiztherapie.
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6 . Nahrungsqualität

Es war nicht verwunderlich, daß sich auch Prof. Dr. MANFRED
HOFFMANN, Triesdorf, in seinem Vortrag „Zum Problem Nah-
rungsqualität“ indirekt auf die von KROY postulierten neuen
Informationssysteme bezog. Es ist nicht auszuschließen, sagte
HOFFMANN, daß wir über unsere Ernährung nicht nur Kohlehy-
drate, Fette, Eiweiße und andere Vitalstoffe zu uns nehmen, son-
dern auch elektrische Größen, die uns dann die Umsetzung unserer
Vitalitäten ermöglichen. Nahrungsqualität ist daher als Ausdruck
aller positiven Einflußfaktoren auf die Konsumentenvitalität zu
verstehen, wobei die Nahrungsmittel ihren Heilmittelcharakter er-
halten müssen.

7. N-, A- und B-Wasser

Diese Wechselwirkung zwischen Mensch und Umwelt hat durch
den Vortrag von Prof. Dr. ION MANZATU, Bukarest, „Lebende
Strukturen als synergetisch entmpische Systeme“ Völlig neue
Aspekte erfahren. MANZATU und seinen Mitarbeitern ist es in
jahrelanger Forschung gelungen, das normale Wasser in drei Haupt-
komponenten aufzuspalten, die sie N—Wasser (neutral), A-Wasser
(antagonistisch) und B-Wasser (biologisch) nannten. Das Verhältnis
zwischen den drei Komponenten ist variabel und hängt von der
Quelle ab, aus der es gezogen wurde, wobei die N-Komponente
99% des normalen Wassers repräsentiert. Das Verhältnis von B-Was-
ser zu A-Wasser dient als Indikator für das pathogene und biogene
Gleichgewicht. Während sich aus pathogener und biogener Sicht
das A-Wasser durch eine antagonistische Hemmcharakteristik aus-
zeichnet, stellt das B-Wasser ein äußerst stark vitalisierendes Stimu-
lans dar. Zudem hat es die Eigenschaft, in synergetischer Korrela—
tion mit dem Energie-Informationsfeld unbegrenzt zu schwingen.
Die Frequenz und die Amplitude hängen unter anderem von der
Temperatur ab (das A-Wasser ist noch nicht untersucht). Sowohl
die andauernden Schwingungen des B-Wassers als auch jene des A-



Wassers können direkt als strahlende Emission erfahren werden,
die über Distanz ein Prickeln in den Fingern bewirkt, wenn die
Versuchsperson die Gabe hat, das bioenergetische Feld einer leben-
den Struktur zu fühlen.

Diese Erkenntnisse führten MANZATU unter anderem zu fol-
genden Feststellungen von unabsehbarer Tragweite:

„Neben ihrer systematischen Charakteristik sind lebende Struk-
turen mehr oder weniger offene Resonatoren des Energieinforma-
tionsfundamentalfeldes, wobei einer der inneren Resonanzkreise
von B—Wasser gebildet wird.

Grundsätzlich kann die künstliche Synthese lebender Strukturen
mit der heutigen Technologie so lange als unmöglich erachtet wer-
den, als wir uns nicht den natürlichen Techniken zuwenden, die
das Leben erzeugen, indem sie von den Elementen des Musters
ausgehen, die mit Eigenschwingungen ausgerüstet sind, wie es das
B-Wasser ist.

Sowohl die Nahrungsmittel- als auch die pharmazeutische Indu—
strie haben ihre gegenwärtige Technologie anzupassen, sagen wir,
sie natürlich zu machen, um Nahrungsmittel (Metaboliten) und
Chemikalien zu erzeugen, die optisch aktiv und die einzigen sind,
die mit unserer inneren metabolischen Asymmetrie kompatibel
sind. Und wir sind überzeugt, daß der einzige Weg dahin die Ver-
wendung von Verbindungen ist, die B-Wasser in entsprechender
Menge enthalten.

Basierend sowohl auf den Charakteristika der metabolischen
Vorgänge als auch auf der B-Wasser Synergie verlangt die lebende
Synergetik viele erweiterte Experimente und Studien in einem
sehr umfassenden Programm interdisziplinärer und internationaler
Zusammenarbeit.

Die Grenzen lebender Systeme können nicht länger als durch
deren äußere Hülle determiniert angesehen werden (Haut, Rinde,
Schale, Gehirnrinde, Membrane etc.). Vielmehr müssen sie weit
über diese konventionelle Begrenzungen hinaus ausgedehnt wer-
den, in den Raum, in dem die Interaktionen zwischen den exter-
nen und den internen Feldern stattfinden.“
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7. Elektrographie

Diese Ausweitung der Grenzen lebender Systeme stellte Dr.
IOAN FUORIN DUMITRESCU. Bukarest. in seinem Vortrag über
„Biologische Signale im Bereich. des körperzzalzen elektrischen Me—
dimns“ durch eine überwältigende Vielzahl elektrographischer Un-
tersuchungen unter Beweis. Er bediente sich dabei der von ihm
entwickelten Methoden der Elektrographie und der kürzlich ent-
wickelten Konvertographie.

Die Elektrorzogmp/zz'e durch Elektrolumineszenz basiert auf dem
lumineszenten lonisationseiiekt beim Trennungsniveau zweier ver—
schiedener elektrischer Medien.

Die Konvertogmplzie besteht in der Transposition des elektro-
magetischen Feldeffektes auf ein elektronenoptisches Wandler—
medium durch Abbildung auf einer photoempfindlichen Emulsion
mittels Photonenstrahlung. Durch solche Transpositionen ist DU—
MITRESCU sogar die optische Darstellung der Bildung von Phan-
tombildern amputierter Teile von Organismen gelungen. Frap—
pierend waren die Abbildungen des vom Organismus erzeugten
Strahlungsfeldes ohne Einwirkung eines elektromagnetischen Fel—
des. Diese Bilder wurden in Innsbruck erstmals gezeigt. Sie liefern
den optisch sichtbaren Beweis, daß der Organismus mit der Um—
welt in einer aktiven \«Vechselwirkung steht.

8. Radiästhesie

Drei Referenten befaßten sich mit dem W'unschelruten- und
Pendeleifekt.

REINHARD SCHNEIDER. Wertheim. vertrat nach einem sehr
aufschlußreichen Überblick über Geschichte und Methodik der
Wiinsehelrute die Ansicht. da1?) der Mensch ein exrrem empfind—
liches ‚li'z'lerowelle;z—E;npflzizgssysrem darstellt und Wünscheirute
und Pendel echte ..Antenneneigenschaften“ besitzen.

Dr. P. SCHXX’EETZER sprach über „Rudic'z'srizetisc/ze Studien zum
Probiert: (Seoyciri’zz'e und Krebseizrstelzziwg“ und betonte dabei den
Zusammenhang zwischen geopathischen Reizzonen und‘Krebsent—



stehung. Seine Untersuchungen zeigten, daß an Krebsplätzen prak-
tisch nur rechtszirkular polarisierte Zonen beobachtet wurden,
und daß zwischen dem lokal begrenzten Krebspunkt am Schlafe
platz und dem Auftreten von bösartigen Tumoren an den entspre-
chenden Körperstellen ein Zusammenhang besreht.

Schließlich sprach Dr. ANGELO COMUNETTI, Oberwil, über
„Die Radiästhesie als Mittel oder Methode zur Erlangmig schwer
erreichbarer Erkenntnisse“. Er betonte dabei den Unterschied zwi—
schen physikalischer Radiästhesie und mentaler Radiästhesie. Bei
der physikalischen Radiästhesie werden ortsgebundene Emissionen
wahrgenommen, während es sich bei der mentalen Radiästhesie
um begriffscodierte Informationsübermittlungen über physikali—
sche und nicht physikalische Zustände auf dem Weg der außersinn-
lichen Erfahrung handelt.

9. Kosmobiologie

Der Nestor der modernen Astrologie und Kosmobiologie, REIN-
HOLD EBERTIN, Hirschladen, wies in seinem Vortrag „Kosmo-
biologische Aspekte chronischer Krarihheiteivz“ auf die Möglichkeit
kosmisch bedingter Krankheitsanlagen hin. Diese führen jedoch
nicht zwangsläufig zur Auslösung einer Krankheit. Außerdem wir—
ken neben den kosmischen Faktoren auch andere Einflüsse mit.

10. Kunstformen der Natur

Diese vielschichtige Betrachtung der Natur und ihrer Gesetzmä-
ßigkeiten wurde von MANFRED P. KAGE in seinem Vortrag
„Kurzstforirzen der Natur“ anhand von Farbdiapositiven zum kos—
mischen Erlebnis. Die Darstellung faszinierender Ordnungsgeset—
ze im Schalenfeinbau der einzelligen Meeresbewohner — Radiola—
rien, Diatomeen und Foraminiferen — gab einen Einblick in einige
Grundzüge der Molekularbiologie der Zelle als organischem Grund-
baustein jeglicher irdischen Lebensform wie auch des menschli-
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chen Körpers. Dabei wurde der Blick auf die Grundfrage der Re—
sonanz unseres ästhetischen Empfindens im Bezug auf die univer-
selle Ästhetik aller möglichen Formen der Schöpfung gelenkt.

Fortsetzung folgt.



PAOLA GIOVETTI SPONTANERLEBNISSE AM STERBEBETT

Dr. Paola Giovetti, geb. in Florenz, promovierte an der Uni-
versität Bologna zum Dr. phil. (Literatur). Sie stand mehrere
Jahre in der Lehrtätigkeit (Literatur) und arbeitete als Journa-
listin und Übersetzerin. Sie war ferner in der Redaktion von
„Gli Arcani“ und von „Luce e Ombra“ tätig. Ihre eigenen For-
schungen beziehen sich auf folgende Gebiete: Sterbebettfälle
in Italien (Buch erscheint 1981), paranormale Zeichnung und
Malerei (Buch in Vorbereitung), OBE (Außerkörperliche Er-
fahrung) mittels Fragebogen, der von Dr. Karlis Osis zur Ver-
fügung gestellt wurde: bis jetzt sind in Italien über 100 Fälle
gesammelt worden (die Analyse erfolgt nächstes Jahr). Giovet-
ti ist Mitglied der Accademia Tiberina in Rom und von IMA—
G0 MUNDI. Im folgenden Beitrag berichtet sie über ihre Un-
tersuchung von Sterbebettfällen.

Mit Erfahrungen im Augenblick des Todes hat sich die parapsy-
Chologische Literatur von jeher befaßt, wenngleich nur sporadisch.
Es mag hier genügen, die Arbeiten von ERNESTO BOZZANO und
von Sir WILLIAM BARRETT ins Gedächtnis zu rufen. In den letz-
ten Jahren wurden einige Sammlungen von Fällen veröffentlicht:
ROBERT MOODY: „Das Leben jenseits des Lebens“, die Bücher
von E. KÜBLER—ROSS und die wertvolle Untersuchung von KAR-
LIS OSIS und ERLENDUR HARALDSSON. OSIS und HARALDS-
SON haben sich bei ihrer Forschung auf Spontan-Fälle gestützt.
Auch meine Untersuchung befaßt sich mit Spontan-Fällen. Ich habe
das Material in sehr kurzer Zeit (ab 1978) gesammelt, dank der
Hilfe der Landespresse, die die Nachricht verbreitete, daß ich die
Absicht hätte, Material über Erfahrungen bei Sterbefällen zu sam-
meln. Binnen kurzem erhielt ich etwa 100 Briefe von Personen, die
mir ihre Erfahrungen erzählten. Die Fälle beziehen sich auf Italien.
Ich nenne keine Namen, besitze jedoch von allen, die mir schrie-
ben, Name und Anschrift.
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Die Personen, die sich mit mir in Verbindung setzten, entstam-
men den verschiedensten sozialen und kulturellen Schichten: Aka-
demiker, freiberuflich Tätige und einfache Leute, die sich mit dem
Schreiben schwer tun, grammatische Fehler machen, aber dennoch
über ihre Erfahrungen erzählen wollten, weil sie diese als etwas
Außergewöhnliches erlebten und für die Frage des Überlebens als
bedeutsam erachteten.

Nur ganz wenige von ihnen hatten diesbezügliche Literatur gele-
sen, nicht einmal das Buch von R. MOODY , das doch einen großen
Publikumserfolg hatte. Ich halte das für sehr wichtig, weil dies eine
mögliche „Ansteckung“ und selbst unbewußte Versuche aus-
schließt, die eigene Erfahrung anderen, von denen man vielleicht
gelesen hat, anzupassen. Einige sagten mir sogar, daß es das erste
Mal sei, daß sie über ihre Erfahrungen sprechen. Sie hätten darüber
nicht ein Wort geäußert, aus Furcht, nicht ernstgenommen oder
sogar ausgelacht zu werden.

Das Material, über das ich verfüge, besteht etwa zu zwei Drittel
aus Erzählungen von Personen, die unmittelbar dem Tode nahe
waren und —— sozusagen — zurückgekehrt sind; zu einem Drittel von
Personen, die Sterbenden beistanden und ihre Worte und Ein-
drücke wiedergeben.

Ich habe keine genaue statistische Auswertung vorgenommen,
da ich dies bei 100 Fällen nicht für angebracht halte. Ich kann
jedoch sagen, daß sich unter den Phänomenen, die mir gemeldet
wurden, eine sehr große Zahl (40%) von Fällen befindet, bei denen
Verstorbene sterbenden und gesunden Personen erschienen und
von diesen wiedererkannt wurden. Zahlreich (ca 20 %) sind auch
die Fälle außerkörperlicher Erfahrung, also jene, bei denen sich die
Person außerhalb ihres eigenen Körpers erfährt.

Die Visionen von Verstorbenen bilden auch in der Arbeit von
OSIS und HARALDSSON die umfassendste Kategorie, es fin-
den sich dort jedoch keine Fälle der außerkörperlichen Erfahrung.
Dies hängt sicherlich mit ihrer Auswahl zusammen, bei der sie sich
auf die Visionen von Gestalten und Umgebungen beschränkten.

Grenzgebiete der Wissenschaft III/80, Jg. 29
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Die restlichen 40% beziehen sich auf Fälle sehr verschiedener
Art (Lichterscheinungen, akustische Halluzinationen, positive
Empfindungen, Wahrnehmung von Landschaften, Personen und
Erscheinungen, die zeitlich mit dem Tod einer Person zusammen—
fielen usw.).

In der Fallsammlung von OSIS und HARALDSSON nehmen die
Visionen von Landschaften und die Erfahrung positiver Empfin-
dungen einen erheblichen Platz ein.

Alles in allem entspricht also das mir zur Verfügung stehende
Material zu einem großen Teil dem Material von O'SIS und HAR—
ALDSSON. Dennoch verfüge ich, wie gesagt, über Fälle, welche
die beiden Wissenschaftler nicht in Betracht gezogen haben, wie
außerkörperliche Erfahrung, akustische Phänomene, Lichtphäno-
mene und Visionen in Verbindung mit dem Sterben eines Men-
schen. Außerdem findet sich bei meinem Material ein hoher Pro-
zentsatz von Gestalten, meist religiöser, die den Sterbenden zurück-
schicken, während bei der genannten Arbeit solche Fälle nur einen
sehr geringen Prozentsatz ausmachen. Das mag vielleicht damit zu-
sammenhängen, daß mein Material zu 2/3 von Personen stammt,
die am Leben blieben, Während das von OSIS und HARALDSSON
gesammelte Material aus Erzählungen von Ärzten und Kranken-
schwestern besteht, weil die Hauptpersonen zumeist verstarben.

Bevor ich zur Analyse des eigentlichen Materials übergehe,
möchte ich noch ein Wort über die Spontan-Fälle sagen, deren
Wert von bestimmten Forschern infrage gestellt wird. Bei der Zu—
sammenfassung dieses Beitrages erreichte mich Nr. 1/79 des Euro-
pean Journal of ParapsycholOgy mit einem vorzüglichen Bericht
über Spontan—Fälle von Dr. SYBO A. SHOUTEN von der Universi-
tät Utrecht. Sein Beitrag bezieht sich auf das Buch „Gespenster
der Lebenden“, enthält jedoch bestimmte Aussagen, die von allge-
meinem Wert sind. So bemerkte er vor allem, daß Sammlungen
von Spontan-Fällen auf parapsychologischem Gebiet selten sind,
obgleich das in ihnen enthaltene Material sehr interessant ist. Der
Grund hiefür ist wohl in erster Linie der Umstand, daß die Spon—
tan—Phänomene nur sehr selten unter kontrollierbaren und kon-
trollierten Bedingungen zustandekommen. Sie sind daher für expe-
rimentelle Arbeiten völlig ungeeignet. Sie lassen sich nicht wieder-
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holen und enthalten Erlebnisse, die im Labor nicht reproduzierbar
sind. Die Autorin istjedoch der Ansicht, daß diese Fälle ein großes
Interesse verdienen und daß ihre Analyse dazu dienen könnte,
Modelle zu entwerfen und kontrollierbare Hypothesen aufzustel—
len.

In diesem Sinne sind auch die aus dem Gesamtmaterial ausge-
wählten Berichte zu verstehen, die ich hier in 5 Gruppen aufglie—
dere: Visionen Verstorbener, Grenzfälle, außerkörperliche Erfah—
rung, Wahrnehmung von Landschaften und Milieu, Erscheinungen
im Zusammenhang mit dem Tod eines bekannten Menschen.

1. Visionen Verstorbener

Wie erwähnt, knüpft diese Kategorie unmittelbar an die Arbeit
von OSIS und HARALDSSON an. Der Sterbende sieht einen Ver-
storbenen, zuweilen auch Verstorbene. von deren Tod er nichts
weiß, und die ihm zu verstehen geben, daß er ihnen ins Jenseits zu
folgen hat. Es kommt auch vor, daß sich Sterbende, wenn auch
nur für Augenblicke, „wieder erfangen“. In solchen Momenten be-
richten sie den. Umstehenden, daß sie einen Verwandten gesehen
hätten, der ihnen im Tod vorausgegangen sei und nun gekommen
wäre, sie zu empfangen. Dazu folgende Beispiele:

Fall 1: Maria L. (Cavarenov):
„Ich werde versuchen, Ihnen zu schreiben, was sich im Februar 1929 am

Sterbebett meiner Mutter zugetragen hat. Ich war damals 18 Jahre alt und das
13., einzig überlebende Kind, von so vielen, die im zartesten Alter verstorben
waren, mit Ausnahme meines Bruders Giuseppe, der mit 28 Jahren starb.

Am Nachmittag jenes fernen Tages waren wir alle um die Mutter versam-
melt, da wir wußten, daß ihre Stunden gezählt waren. Ich kann sagen: Alle
wußten dies und ich beziehe mich dabei auf Papa, den Pfarrer, zwei Tanten
und eine Nichte, die heute alle schon verstorben sind.

Die arme Mutter war völlig klar bei Bewußtsein. Plötzlich wandten sich
ihre Augen der Tür zu, zeigten ein Lächeln. Der Pfarrer sagte: ‚Die Frau hat
eine Vision.“ Die Augen der Mutter wanderten im Zimmer herum und plötz-
lich sagte sie: ‚Aber Kinder, dies ist nicht der Hort ...‘, dann schwieg sie und
horchte.



Dann nochmals ‚Alle meine mir die Hand zu geben! ‘. Und mit dem Blick
auf ihre Hände — sie hatte ganz kleine — sagte sie: ‚Ich habe ja nicht einmal
genügend Finger!‘ Dann sprach sie zu uns gewandt, die wir verblüfft zuhörten:
‚Alle meine Kinder sind gekommen, mich abzuholen und ich habe nicht ein-
mal Finger genug sie sind 12!‘

Mehr als 50 Jahre sind seit jenem Tag verstrichen, aber ich habe ihn vor
mir, als ob er vor meinen Augen wäre.“

Fall 2: Adriana P. (La Spezia)
„Mein Mann starb im September 1978 nach sieben Monaten Krankheit an

Krebs und Metastasen. Er war ein wunderbarer Mensch, unsere Ehe war sehr
glücklich. Behandelt wurde er mit der amerikanischen ,Nicht-Medizin‘ — eine
Nierenstauung kürzte seine Agonie, und die meine.

Nie waren ihm Beruhigungsmittel gegeben worden; er war hell wach und
bei klarem Verstand. Die letzten drei Tage schlief ich auf einem Liegestuhl
neben ihm. Er war schon im Koma. Ich hatte ihm mit Verbandsgaze Stirn und
Lippen genetzt. Dann schlief er ein. Ehe er mich verließ, weckte mich mein
Mann. Wer gab ihm dazu die Kraft? Er hauchte mir die Gaze übers Gesicht,
ich rannte zu ihm und mit letzter Stimmkraft sagte er mir: ,Adriana, mein
Schatz, deine Mutti (seit drei Jahren verstorben) ist mir behilflich, aus diesem
ekelhaften Körper herauszukommen. Hier ist so viel Licht, so viel Frieden ...‘
Und mit dieser Liebesbotschaft ist er gestorben, und sie hilft mir zu leben und
das Leben auch ohne ihn anzunehmen.“

Fall 3: Dr. Piero Baldi (Stradella)
„Etwa vor zehn Jahren erlitt ich bei einem Verkehrsunfall eine furchtbare

Gehirnerschütterung. Ich verbrachte 23 Tage im Koma, zum Teil sechsten
Grades, der nach wissenschaftlicher Klassifizierung der letzte ist, der noch
rückgängig gemacht werden kann. Im Nebel der Erinnerung vermag ich nur zu
sagen, daß, nach Schwinden des tiefen Komas, mein Körper wieder zu funk-
tionieren begann. Dann brauchte ich fast ein Jahr, um ins normale Leben zu-
rückzukehren.

Unter den vagen, unbestimmten Empfindungen, die ich im Koma hatte —
Farben, entstellte Formen — erinnere ich mich am besten an die Nähe eines
unlängst verstorbenen Freundes und Kollegen. Ich habe noch die Überra-
schung der Anwesenden im Gedächtnis, als ich beim Erwachen vergebens
nach dem suchte, der mir im Koma nahe war. Auch im Halbschlaf suchte ich
noch lange nach dem Bilde, das mir so viele Tage lang nahegestanden hatte.“
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In den folgenden Fällen wußte der Sterbende nichts vom Tod
der Menschen, die ihm im Augenblick des Überganges entgegen-
kamen. Es handelt sich also um zwei besonders interessante Fälle.

Fall 4: Lucia L. (Rom)
„Vor Jahren hatte ich eine Schwester, die infolge eines Sturzes vier Jahre

lang bettlägerig war. Drei Tage war sie im Koma, ich war immer bei ihr. Plötz-
lich — es war an einem Spätnachmittag — schlug die Kranke die Augen auf,
hob ihren KOpf vom Kissen und. mit dem Zeigefinger der rechten Hand nach
oben weisend, schrie sie, ins Leere starrend: ,Achille!‘

Ich sagte ihr: ,Entsinnst du dich noch des Portiers vom Haus in Rom?‘ Dar—
auf entgegnete sie: ‚Nein, nein, Achille, unser Vetter in Maschito (ein Dorf)
ist gestorben, ist tot!‘

Nach diesen Worten schloß sie die Augen und ließ den Kopf wieder aufs
Kissen zurückfallen. Ich stellte ihr noch viele Fragen, aber sie war bereits wie—
der im Koma, und ich dachte: sie wird geträumt haben!

Tags darauf ließ ich von einer Freundin, die gekommen war, mich zu besu-
chen, bei den Verwandten in Maschito anrufen. Als sie zurückkam, sagte sie
mir: ‚Ich muß dir bestätigen, was die Patientin gestern gesagt hat: Achille ist
vor acht Tagen gestorben.‘ Mir kam die Gänsehaut über den ganzen Körper.
Wie hatte meine Schwester es fertiggebracht, das zu erfahren? Stimmt es tat-
sächlich, daß unsere Lieben uns im Augenblick des Todes entgegenkommen?“

Fall 5: Maria G. (Livorno)
„Mein Neffe Luciano, Student an der Universität und im Militärdienst in

Genua, kam dort bei einem Verkehrsunfall ums Leben. Weder ich noch mein
Mann hatten den Mut, der Mutter, die schon sehr alt war, die Wahrheit zu sa-
gen. Deshalb ließen wir sie glauben, der Junge hätte sich schon eine gute Weile
nicht mehr sehen lassen, könnte auch nicht schreiben, weil er als Carabinieri—
Offizier von einer Geheimsache stark in Anspruch genommen war. Das glaub-
te sie uns, auch wenn sie insgeheim die von dem Enkel getroffene Wahl nicht
billigte.

Als sie im Sterben lag, nannte sie unter den vielen Lieben, die sie im Jen-
seits sah, auch Luciano: ‚Es stimmt nicht, daß er am Leben ist, er ist unter
den Toten‘, lauteten klar ihre Worte. Ich, die an ihrem Bett stand, wurde von
Entsetzen gepackt.

Sie erwähnte auch den Vater, den sie im Leben nie gekannt hatte, weil sie
nur zwei Jahre alt war, als sie ihn durch einen Unglücksfall verlor.“



2. Grenzfälle

Oft begegnen wir bei Sterbenden einer besonderen Symbolik:
einer Tür, einer Grenze, einer Mauer oder auch einer Person, die den
Übergang zur anderen Seite verbietet und erklärt, es sei noch nicht
der Augenblick zum Sterben. Diese Grenzsituation in Bezug auf
den Tod kommt von Fall zu Fall auf verschiedene Art und Weise
zum Ausdruck, ist aber bei allen, die sie erlebten, gut erkenntlich.

In meiner Sammlung von Fällen kommt die Symbolik der Gren-
ze, die nicht überschritten wird, recht oft vor.

Fall 6: Carlos S. (Loano)
„Im Mai vergangenen Jahres wurde ich von einem sehr heftigen, hartnäcki—

gen, 40 Grad erreichenden Fieber befallen, sodaß mich der Arzt schnell ins
Krankenhaus bringen ließ, wo ich aufsbeste gepflegt wurde. Dennoch erlebte
ich einen Augenblick, in dem ich mich außerhalb der Lebensphäre befand.
Mein Körper lag auf dem Bett, umgeben von Ärzten, Krankenpflegern und
meiner Frau. Ich selbst war über allen, der Geist vollkommen frei, ein Gefühl
von Freude, von Frieden, wie ich es nie zuvor empfunden hatte. Mir gegen-
über in einer großen, weißen Wolke, standen lächelnd mein Vater und meine
Mutter, machten mir Zeichen, daß ich sie erreichen soll, luden mich mit
Handbewegungen ein. Hinter ihnen befanden sich andere Freunde und alte
Waffengefährten von den Kriegsfronten, an denen ich gekämpft hatte. In der
Mitte dieser Wolke war eine schwarzbekleidete Gestalt, ich würde sagen ein
Priester. Von seinem Gesicht aber ging eine Fülle von Licht aus. Ich vermoch—
te seine Physiognomie nicht genau zu erkennen, mit erhobener Hand aber gab
er mir ein Zeichen, daß ich stehenbleiben sollte.

Dann plötzlich verschwand alles und ich kam schweißgebadet in meinem
Bett wieder zu mir. Das Fieber hielt abgeschwächt noch einige Tage an, und
dann verschwand es, um nicht wiederzukommen. Die klinischen Untersuchun—
gen brachten zutage, daß es sich um eine alte Krankheit handelte, die ich mir
während des ersten Afrika—Feldzuges zugezogen hatte, und die jahrelang
schlummerte.

Die von mir wahrgenommene schwarze Gestalt war wahrscheinlich ein al—
ter geistlicher Vetter, der — wie man sagt — ‚im Geruch der Heiligkeit‘ verstor-
ben war.“

Fall 7: Maria S. (Neapel)
„Auch ich habe ein Erlebnis gehabt, das dem ähnelt, von dem ich las,

dachte aber niemals, andere Menschen hätten es auch gehabt, und habe nie
davon geredet, um nicht ausgelacht zu werden.
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Seit meinem achten Lebensjahr leide ich an einer schweren Herzkrankheit
rheumatischen Ursprungs. Als ich 25 _Iahre alt war. verschlechterte sich mein Zu-
stand so, daß ich für gut zehn Jahre zwischen Bett und Lehnstuhl leben muß-
te. Inzwischen wurde ich von einem Fieber befallen, das der Arzt als Typhus
behandelte: stattdessen war es Blutvergiftung, die von den Nebengeweben
herrührte (nicht behandelte Entzündung an diesen). Es ist eine lange Geschich—
te, kurz und gut: mir verblieben noch drei Tage. zu leben. Ein neuer Arzt
rettete mich, indem er mich einem Eingriff unterzog, obgleich ich in prekärer
Verfassung war: physisch, das Herz betreffend usw.

Für die Operation mußte ich meine Unterschrift geben. Ich nahm an,
weil es die einzige Möglichkeit einer Rettung war. Während ich mich in
der Narkose befand. und sie mich mit Bauchschnitt Operierten, fand ich
mich voll bewußt wieder in einem weiten. dichten. grenzenlosen Dunkel
ohne Ausgänge. Panik befiehl mich, Angst, Verwirrung, die Furcht davor,
mich so allein zu sehen in tiefstem Schweigen. Ich spürte gar nichts, weder
körperliche Schmerzen noch anderes. und es wollte mir scheinen, ich wäre
bloß ein Gedanke. weil ich mich schwebend und leicht fühlte. Ich fragte
mich, wo sich die anderen Seelen befanden, denn ich meinte ja, ich wäre ge-
storben, weil ich die Operation nicht überstanden hätte. Ich hatte auch Angst
vor der Ewigkeit.

Plötzlich aber änderte sich alles: ich vernahm eine männliche Stimme vol-
ler Autorität. die zu mir Sprach. Ihr Dasein strahlte eine Empfindung von Ent-
zückung aus; eine Freude, ein Friede, ein Trost, eine nicht zu beschreibende
Seligkeit bemächtigte sich meiner, womit meine Seele in Seiner Gegenwart
Gott erkannte. Ich sagte: ,Gott‘, denn ich erinnere mich, Ihm gesagt zu ha-
ben: ‚Mein Gott — endlich bist Du gekommen! Verlaß mich nicht, ich bitte
Dich, bleib’ mir nahel‘ Und Er entgegnete mir. ich würde nicht sterben. Er
Sprach dann noch zu mir, aber ich erinnere mich nicht. Die Erinnerung an das,
was Er zu mir sagte, ist verloren gegangen und ich entsinne mich nur mehr
meiner Antworten. Auf alles. was Er mir sagte, erwiderte ich immer: Ja, ich
werde es tun.‘ Ich wußte, daß Er Gott war und ich nannte Ihn ,Gott‘, wenn
ich mich an Ihn wandte. Ich empfand Ihn als etwas von mir, wie einen Vater:
Seine Stimme aber war streng. Ich wußte, daß ich nach dem Erwachen viel zu
leiden haben würde, wie zuvor. Die körperlichen wie die seelischen Schmerzen
würden wieder einsetzen. Ich bat Ihn, diese Verzückung noch genießen zu dür-
fen. auch nach dem Erwachen, wenigstens eine Stunde lang. Logischerweise
hätte Er sich nicht entfernen dürfen, sonst hätte ich nichts mehr verspürt.
Und so war es. Ich erwachte aus der Operation glückselig; lächelnd verblieb
ich noch zwei Stunden lang in Ekstase. Dann verschIimmerte sich mein Zu-
stand. und die Ärzte sagten, ich hätte nur mehr drei Stunden zu leben, denn
es seien Komplikationen eingetreten. Aber ich antwortete ihnen ganz ruhig,



ich hätte mit Gott geSprochen, der mir gesagt habe, ich würde nicht sterben,
und verlangte — zu essen! Sie glaubten, ich redete irre und achteten meiner
nicht. Damals war ich 28 Jahre alt, heute bin ich 56 und noch frisch und gehe,
stets mit meinem Herzleiden, und an die Ärzte glaube ich nicht mehr.“

Fall 8: Franca C. (Brescia)
„Am 17. Oktober vergangenen Jahres habe ich einen Fall von Vor-Tod er—

lebt, und zwar infolge eines furchtbaren Verkehrsunfalles. Es war eine wun-
derbare Erfahrung und man möchte tatsächlich absolut nicht mehr auf die Er—
de, in den physischen Körper zurückkehren.

Ich befand mich etwa in drei Meter Höhe und schaute alles von oben, sah
das umgestürzte Auto, meinen toten Leib, die Leute, die sich am Straßenrand
angesammelt hatten. Ich hörte auch alles, was sie sagten. Dann aber gewahrte
ich, den Blick mehr nach oben gewandt, einen riesigen Platz ganz aus glänzen
dem Marmor, groß wie die Welt. Am Ende, wie eine Art Horizont, sah ich
eine große, geschwungene Mauer und ich begriff, daß man, um nach drüben
zu gehen, besagte Mauer zu übersteigen hätte. Ich hörte Engelschöre und ver—
suchte mich mit ihnen zu vereinen, aber sie wollten mich nicht, sie sagten, ich
müßte erneut auf die Erde zurückkehren. Ich machte die Beobachtung, daß
man da drüben alles bewahrt, ich meine: das Denken geht weiter und sogar
klarer. Ich weiß noch, daß ich mich glücklich fühlte, überglücklich, wie neu
geboren: ich war selig,ium nicht zu sagen, strahlend. Dann habe ich empfun-
den, wie ich immer klarer wurde und in den Körper zurückkehrte und zwar
durch die Nasenlöcher und den Mund. Als ich wieder zu mir kam, war ich voll
von Blutergüssen, hatte Schmerzen und Schwellungen: die Freude war aber
noch so stark, daß ich den Schaden nicht richtig spürte. Erst später im Kran-
kenhaus empfand ich, wie ein schweres. körperliches Leiden schrittweise auf—
kam.

Das Wichtigste ist: ich war glücklich, meinen Körper tot zu sehen. Ich war
einfach glücklich, es war etwas Wunderbares. Der Tod macht mir jetzt keine
Angst mehr und ich verstehe den hl. Franziskus, der ihn ‚Bruder Tod‘ nannte.“

3. Außerkörperliche Erfahrung.

In diesem letzten Fall begegnen wir außer dem Symbol der
Mauer und der Gestalten, die zurückschicken, auch Elemente, die
an außerkörperliche Erfahrungen denken lassen. Wie ich bereits
sagte, gehören etwa 20% meiner Fälle zu dieser Art. Es handelt
sich um Menschen, die im Sterben lagen, dann davongekommen
sind und persönlich von ihrem Erleben erzählt haben. Es sind Men—
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Scheu, die an einem bestimmten Punkt ihrer Erfahrung (Unfall,
chirurgischer Eingriff usw.) das Gefühl hatten, aus dem Körper
auszutreten; dann sahen sie von einer Stelle außerhalb desselben
eben diesen Körper, für den sie im allgemeinen keinerlei Interesse
mehr hatten: sie fühlten sich vollkommen wohl, heiter und in Frie—
den.

Ich möchte hier noch bemerken, daß es beim Registrieren des
Materials oft schwierig ist, die Erlebnisse in abgeschlossene Grup-
pen aufzuteilen, weil man in jedem Erlebnis Elemente vielfältiger
Art begegnet. Ich habe die Fälle nach jenem Element geordnet,
das mit das bezeichnendste zu sein schien.

Und nun drei Falle außerkörperlicher Erfahrung:

Fall 9: Guido D. (Asti)
„Ich lag infolge einer Brust— und Rippenfellentzündung im Koma. Man

machte mir intravenöse Injektionen mit Calcium und Ascorbinsäure. Einmal
wurde mir vom Arzt eine Ampulle verabreicht, deren Inhalt verdorben war.
Infolgedessen starb ich und der Arzt stellte den Totenschein aus. Ich war dem
Anschein nach tot, aber die Sache berührte mich keineswegs schmerzlich. Ich
sah meinen Körper auf dem Bett, hörte und sah alles. Mein Sohn, der über
den Fall mit dem Arzt sprach, meinte, er wäre auf eine Vergiftung der Gehirn-
zellen zurückzuführen, und auch ich wäre der Überzeugung gewesen. Tatsache
ist jedoch, daß ich — kaum erwacht —— wußte, wohin der Arzt die Bescheini-
gung gelegt hatte und was darin stand, ebenso wie all das, was sich in der hal—
ben Stunde, die meinem schmerzlichen Erwachen vorausging, zugetragen hat—
1:6..

Dieser Mann hatte auch noch ein anderes derartiges Erlebnis,
und zwar zur See durch Ersticken. Auch dabei sah er den eigenen
Körper lang ausgestreckt auf dem Meeresgrund, das Gesicht nach
unten, und empfand dieselben Gefühle von Freude und Heiterkeit.
Bezugnehmend auf beide Erlebnisse schrieb er mir folgende Beob—
achtungen:

„Eindrücke des Staunens, der Freude, des Fehlens von dem, was man ge-
meinhin unter Verantwortunosgefühl versteht. Mein Körper erschien mir nicht
allzu anziehend, wie einem, der sich übertrieben lange im Spiegel betrachtet.
Es tat mir eigentlich leid, wieder hineinzugehen, auch wenn ich mir gewahr
wurde, noch eine begrenzte Entscheidungsmöglichkeit zu haben. Endlich



kehrte ich ungern dann doch zurück. Es kam mir vor, als ob alles unsagbar
wichtig wäre, als ob das Los aller in jenem Zustand sehr viel glücklicher wäre
als das Leben im Körper. Den physischen Leib zu sehen.ist wie das Betrachten

eines Anzugs, an den man sich liebevoll gewöhnt hat. Ich habe das Gesicht

eines lieben, vor kurzer Zeit verstorbenen Freundes gesehen. Es war ,anders‘,
aber im Grunde heiter. — Ich habe keine Angst mehr vor dem Tod.“

Fall 10: Alberto R. (Rovigo)
„Infolge eines Verkehrsunfalles kam ich in tiefem Koma ins Krankenhaus.

Es war im Jahr 1973 und ich war 17 Jahre alt. Während der ganzen Dauer des
Komas fühlte ich mich wie im Leeren schwebend, völlig ins Schwarze ge—
taucht. Plötzlich empfand ich ein heftiges Gefühl von Kälte in der Brust. Ich
wurde aus der Finsternis herausgesogen und kam wieder zu mir, als ich auf
dem kleinen Bett saß, nur zur Hälfte aus dem Körper heraus (die Beine mei—
nes zweiten Körpers verblieben immer im materiellen Leib ,drin‘). Obgleich es
mir nicht gelang, die Entfernung von den Gegenständen gut zu schätzen. be-
griff ich doch sofort, daß ich mich im Röntgen-Saal befand, weil ich die Gerä-
te erkannte und den Arzt, der sich an den Platten zu schaffen machte. Das
Zimmer lag im Halbdunkel, auch wenn wir schon vollen Morgen hatten. Ich
hörte keinerlei Geräusch. Als ich mir dessen bewußt wurde, daß ich im Kran-
kenhaus war und man mich behandelte. trat ein Gefühl von großer Ruhe an
die Stelle der leichten Angst, die ich während des ,Austritts‘ empfunden hat-
te. Inzwischen nahm das Kältegefühl ab. und gleichzeitig neigte ich mich im-
mer mehr zurück, um wieder völlig in den Körper zu kommen. Wiewohl ich
fortfuhr, um wieder völlig in den Körper zu kommen, rutschte ich doch nach
hinten, bis ich wieder in den Körper und in die Dunkelheit zurückkehrte, wo-
raus ich ausgetreten war. Als das Dunkel um mich herum total war und ich
in ihm das Gefühl von Schweben hatte, von dem ich am Anfang sprach,
schloß ich wieder die Augen. Ich dachte nie an den Tod, denn ich fühlte mich
ja vollkommen lebendig. Ich hatte das Gefühl, ich könnte gehen, wohin ich
wollte. Mit dem zweiten Körper konnte ich mich nach Belieben drehen und
hätte mich — so denke ich — wenn ich wollte, von einem zum anderen Platz
ganz normal bewegen können.

Lange begriff ich nicht, was eigentlich mit mir passiert war, bis ich damit
begann, parapsychologische Zeitschriften zu lesen und erfuhr. daß es OBE
gibt.“

Fall 11: Milena C. (Collegno, Vicenza)
„Vor einem Jahr bekam ich plötzlich eine furchtbare Darmblutung. Ich

wurde schleunigst ins Krankenhaus gebracht und mußte mich Transfusionen,
Venenbehandlungen, den verschiedensten Kuren und einer Unmenge schmerz-
hafter Untersuchungen aller Art unterziehen. Am 7. September 1978 wurde
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ich einer sehr schmerzhaften Untersuchung unterZOgen und anschließend be-
kam ich eine starke Blutung. Ich war sehr blutarm und schwach. In der Nacht
jenes 7. Septembers fand ich keinen Schlaf. Ich hatte sehr viel Blut verloren
und ab und zu verlor ich noch weiteres Blut. Ich entsinne mich nicht mehr
der Stunde, war aber bis zu einem Tiefpunkt gelangt, wo ich sehr traurig und
schwach war. Mir fröstelte unter den Decken. Mein Gesicht war der Zimmer-
tür zur linken Seite gewandt. Plötzlich hatte ich das Gefühl, beim metallenen
Kopfende des Bettes zu sein. Mühelos nahm ich alles wahr, auch meine Zim-
mergefährtinnen. Dann senkte ich — wenn ich so sagen darf — den Blick und
sah einen abgezehrten, blassen Körper unter den Bettdecken, das Gesicht
nach links geneigt. Es war mein Körper. Aber es war, als ob er mir nicht ange-
hörte. Ich fand ihn so unbedeutend, nicht mein, und doch erkannte ich mich,
sodaß mir der Gedanke kam: ‚Was bin ich jämmerlich, ich seh’aus wie eine
Larve, und das soll ich sein!‘ Dennoch war ich ob der Situation nicht er-
schrocken, vielmehr von Gefühlen unglaublicher Heiterkeit und Wohlbefindens
durchströmt. Inzwischen sah ich — wer weiß warum — an den Enden des Bet-
tes zwei leuchtende, längliche ,Gestalten‘ auftauchen. Am oberen Ende hatten
sie eine kleine Rundung wie eine Art K0pf und ich erhielt von ihnen die Bot-
schaft: ‚Nein, du mußt unter allen Umständen aufwachen.‘ Dann neigten sie
sich über diesen armen Körper, der ‚doch mein Körper‘ war, und wiederhol-
ten: ‚Du hast unter allen Umständen aufzuwachen.‘ Ich erfaßte diese Kunde
nicht als Stimme, sondern alsGedanken.den ich geistig auffing. Ich fand es
widersinnig, dort wieder hinein zu müssen, d. h. in diesen unbedeutenden
Körper, ich befand mich jedoch — wer weiß warum? — augenblicklich wieder
in mir, schweißbedeckt, fröstelnd, schwindelig und mit dem Gesicht nach
links gewandt. Und dann setzten Schmerz und Entsetzen ein.I Sobald ich
Kraft genug hatte, drückte ich den Klingelkno.“

Die Kommentare, die das Mädchen dazu gibt, sind sehr interes-
sant und in gewisser Weise mustergültig. Sie sagt:

„Jetzt bin ich völlig geheilt. Ich bemerke ergänzend: ich bin eine junge
Frau von 26, die das Leben liebt und sich um ihren Körper kümmert, ja ihn
sogar pflegt, auf schlanke Linie hält, ihn wäscht, schminkt, pudert, ihn gut
kleidet usw. Jetzt kann ich nicht verstehen, wie ich in jenem Moment so
gleichgültig gegen ihn sein konnte.

Eines möchte ich noch bemerken: wenn beim Sterben der Übergang mit
denselben Empfindungen wie damals verbunden ist, ist der Tod nicht häßlich.
Häßlich ist das Kranksein, der Schmerz, nicht der Tod. Besser als so konnte es
mir damals gar nicht gehen. Es gab eine Zeit, da schreckte mich der Gedanke
ans Sterben,jetzt nicht mehr; aber seither liebe ich das Leben und lebe es bes-
ser, und so erfüllt, wie es mir nur möglich ist.



4. Landschaften und Milieu

Der Sterbende hat zuweilen keine Gesichte, tritt nicht aus dem
Körper aus, nimmt aber eine andere Umwelt wahr, eine paradie—
sische, heitere Landschaft, eine von der irdischen verschiedene
AtmOSphäre: Empfindungen von Frieden, Harmonie und Seligkeit.

die im allgemeinen in dem, der sie erlebt hat (wenn es sich um
Menschen handelt, die „zurückgekommen“ sind) ein starkes Ge—
fühl von Heimweh hinterlassen.

Fall 12: Prof. Francesco T. (Catania)
„Im Oktober vergangenenJahres bekam ich einen Anfall von Angina pecto—

ris mit Infarkt. Ich fuhr mit dem Wagen, strengte mich sehr an. Daheim ange-
kommen hatte ich kaum noch Zeit, mich auf das Bett zu strecken. Als der
Schmerz aufgehört hatte, empfand ich ganz deutlich das Gefühl vom Ende.
Ich hörte meine Frau weinen, ich hätte ihr aber sagen wollen, sie sollte nicht
so verzweifelt sein, denn ich hatte den Eindruck, einen Zustand von Wohlbe-
finden und unsagbarem Frieden erreicht zu haben, hatte aber nicht die Kraft.
die Augen aufzuschlagen und mich auszudrücken.

Einen Augenblick lang hatte ich den Eindruck, als ob ich in die Leere eines
riesigen Abgrundes mit unfaßlichen, weißen, verschwommenen, wie wattigen
Wänden schwebte und mich in tiefer Stille und tiefstem Frieden befände. Man
gab mir Tr0pfen, das Herz begann wieder zu schlagen und ich begann wieder
zu reden und zu hören. Ich kann aber nicht sagen, daß ich darüber befriedigt
gewesen wäre.

Jetzt, einige Monate später, verbleibt mir nur die Erinnerung an diese
Augenblicke des Friedens, der totalen Stille, der Unwägbarkeit in der weißen
Leere. Diese Erinnerung packt mich öfters und hinterläßt mir ein gewisses
Bedauern.“

Fall I3: Angela T. (Mailand)
„Im Juni 1977, um 16 Uhr, wurde ich von einem Lastwagen überfahren,

ohne auch nur das Geringste zu verspüren. Ich wurde ohnmächtig oder starb
ich? Ich fand mich auf einer riesigen, herrlichen, grünen Rasenfläche wieder,
wo ich mich ganz allein befand. Dann vernahm ich in meiner Nähe Menschen
und fragte, wo ich denn sei. Sie sagten mir, ich befände mich im Krankenhaus

Ich hatte eine Schädelprellung erlitten, befand mich im Zustand der Ge—
hirnerschütterung, hatte überall Verletzungen und dazu Magen- und Darmver-
schluß.
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Ungeachtet der Bitten an die Ärzte, sie sollten mich doch sterben lassen,
bin ich immer noch auf der Welt (lebe allein, bin 80 Jahre alt), und oft kehrt
mir der herrliche Rasen ins Gedächtnis zurück, den ich mir, nach dem Tod
meines einzigen, inniggeliebten Sohnes, Weihnachten 1978 mit nur 51 Jahren,
für die Ewigkeit zu erreichen wünschte.“

Fall 14: Adriana T. (Rom)
„Im Jahre 1953 —— ich war 31 Jahre alt — wurde ich mir nachts, im An-

schluß an eine Operation an der Leber, plötzlich bewußt, daß ich im Begriff
war, zu sterben, und zwar infolge Herz- und Kreislaufkollaps. Es gelang mir
jedoch, die Klingel zu läuten, die Schwester kam gelaufen. dann der Arzt.
Dieser gab mir eine Spritze, um das l-Ierz zu stärken, das fast nicht mehr
schlug. Ich blieb mir jedoch aller Vorgänge klar bewußt, war ruhig und in kei-
ner Weise verängstigt. Ein unendlicher Friede kehrte in mich ein, während
mein Geist eine phantastische Welt durchstreifte, die von Walt Disney kolo-
riert und gezeichnet zu sein schien. Ganz, ganz grüne Rasenflächen von zarter
Smaragdfarbe, große, dichtbelaubte Bäume, riesige, farbige Blumen. Das
aber, was mich am stärksten berührte, war die vollkommene Heiterkeit, der
unendliche Frieden. Ich bemerkte, daß ich allein war, rings um mich war nie—
mand, nicht einmal ferne Schatten. Das aber interessierte mich nicht, weil
mich diese herrliche Einsamkeit voll und ganz befriedigte

Fall 15: Amelia A. (Genua)
„Infolge eines Verkehrsunfalles landete das Auto, in dem ich mich befand,

nach einem Flug von zehn Metern auf dem Felsen über dem Meer. Ich kam
auf der Ersten-Hilfe-Station in Genua wieder zu mir, mit einer Verletzung am
Dünndarm, worauf eine schlimme Bauchfellentzündung folgte. Mein Leben
war am Verlöschen, aber ich glaube nicht, daß ich ins Koma verfiel. Nach der
Beichte, die nur einen Augenblick dauerte, wurde ich ohnmächtig und wäh—
rend dieses Bruchteils an Zeit dachte ich: ich will nicht sterben.

Von diesem Augenblick an fühlte ich, wider meinen eigenen Willen, wie
ich von einer Schar von Engeln emporgehoben und zu einer Entfernung ge-
ragen wurde, in der ich ein Licht gewahrte, das immer leuchtender wurde,

je näher ich kam. Ich war in dieser rosigen Atmosphäre glücklich und selig
und empfand, daß dieses sich nähernde Licht Gott war, ein gütiger, unendlich
liebevoller Gott. Ich empfand keinerlei Verlangen, weder Sorge noch Beunru—
higung ob des von mir Hinterlassenen, sondern nur Frieden und sanfte Won—
ne in Erwartung dessen, dem ich entgegenging.

Dann erwachte ich plötzlich (seit dem Eingriff waren sechs Stunden ver-
Strichen) und sofort fühlte ich, daß ich am Leben war und daß mein Sohn
mich an der Hand hielt. Noch einmal fiel ich für weitere 24 Stunden in Halb-
schlaf, wobei mir aber nichts mehr passierte.



Nach dem Tode meines Sohnes, neun Monate später, dachte ich ganz stark
an das wunderbare Geschehen, das so große Freude beschert hatte, und all das
hat mich nicht nur zu Gott geführt, an den ich zuvor wenig dachte, sondern es
hat mir auch in meinem Schmerz als Mutter geholfen. Heute verstehe ich den
Tod als Lohn, und er macht mir in keiner Weise Angst: denn ich weiß schon,
wie er ist — wundervoll! “

5. Erscheinungen in Zusammenhang mit demTod einer bekannten
Person

Es handelt sich hiebei um Visionen, Lichterscheinungen, Schla—
ge, akustische Phänomene verschiedensrur Art. um Tiere, welche
die Anwesenheit von etwas wahrnehmen, ‚was nicht da zu sein hat-
te‘. Diese Fälle sind mir natürlich von Menschen erzählt worden,
die sie während des Sterbens einer Person erlebten.

Fall 16: Dr. Luigi S. (Cagliari)
„Ich bin Offizier. Zur Zeit der Handlung (September 1936) befand ich

mich im Militärlazarett in Asmara. Gegen 22 Uhr jenes Tages — es war in
einem Zimmer, das ich mit noch vier anderen Offizieren teilte — schlief ich
ein, entsinne mich aber noch ganz klar der RK-S chwester, die mir die Decken
richtete und ein Glas Milch auf den Nachttisch stellte. Ich befand mich also
in jenem Zustand des Halbschlafes, der dem richtigen Schlaf vorausgeht.
nahm aber ganz klar wahr, was um mich herum vor sich ging. Plötzlich sah ich
vor mir eine kleine Nichte mit Namen Gianna, die mich fixierte. Verblüfft
über die ganz klare Erscheinung und zugleich überrascht, fragte ich sie: ‚Wieso
bist du denn hier, Gianna?‘ Sie zeigte ein trauriges Lächeln und sagte dann
wörtlich: ‚Ich bin gekommen, dich zu grüßen. Ich bin tot. Lebwohll‘, und
verschwand. Mit dem Halbschlafzustand war es schlagartig aus, und ich fragte
mich, fast ungläubig. was das denn zu bedeuten hätte. Es verging etwa eine
Woche. Da ich für mein Land Korrespondent des Insel-Blattes ,L’union Sarda‘
gewesen war, schickte mir die Redaktion immer noch, auch nach Afrika, die
Zeitung. Die Post erreichte uns sehr regelmäßig, zuweilen auch schneller als
erwartet, trotz einer Entfernung von 4000 km. In erster Linie freute ich mich
natürlich über Nachrichten von unseren Lieben, dann aber machte es mir auch
Vergnügen, von allen Geschehnissen auf unserer fernen Insel unterrichtet zu
werden. Beim Zeitunglesen fiel mein Blick auf die Rubrik ‚Geburten und
Todesfälle‘. Wie groß war mein Erstaunen, als ich da unter den Verstorbenen
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lese: ,Pili Gianna, 8 J. alt‘! Ich vermag das Erstaunen gar nicht zu schildern.
Der Tod war genau an dem Tag eingetreten, als ich die Schau von meiner klei-
nen Nichte hatte!

Dies hat mir das Bewußtsein darüber gestärkt, wie wahr das Sein eines
neuen Lebens nach dem Tode ist.“

Fall 17: Domenica V. (Turin)
„Mein Onkel hieß Angelo Belli. Das Ereignis trug sich vor etwa 40 Jahren

zu. Ich war noch ein kleines Mädchen, entsinne mich seiner aber bestens, weil
er mir einen starken Eindruck machte.

Mein Onkel und meine Tante, die Schwester meiner Mutter, wohnten in Bar-
donecchia. Er war nach Turin gekommen, um sich ein Magengeschwür operie-
ren zu lassen, und seine Frau wohnte bei uns, um ihn im Krankenhaus besu-
chen zu können. Eines Morgens um sechs Uhr wachte meine Mutter schock-
artig auf, weil sie an der Türe Klopftöne gehört hatte. Sie ging hin, um aufzu-
machen und sieht — ihn! Sofort fragte sie: Ja, was machst denn du hier zu
dieser Stunde?!‘ Er gibt keine Antwort, lächelt, zieht sich zurück; seine Ge-
stalt wird immer blasser und am Ende verschwindet sie. Zutiefst beeindruckt
ruft meine Mutter ihre Schwester. Sie setzen sich mit dem Krankenhaus in
Verbindung und erfahren, daß er genau zu dem Zeitpunkt verschied, da mei-
ne Mutter ihn sah. Niemand dachte, daß er sterben würde. Er war noch keine
40 Jahre alt. Die Operation war gut verlaufen und er befand sich auf dem Weg
der Besserung. Sein Tod kam also für alle unerwartet.“

Soweit einige Fälle aus dem von mir gesammelten Material, das,
wie schon eingangs bemerkt, Viel umfangreicher ist.

6. Zum Abschluß

Abschließend möchte ich erwähnen, daß bei all den Erlebnisbe-
richten, die mir zugesandt wurden, kein Hinweis auf negative Emp—
findungen zu finden ist. Das gesammelte Material stimmt in den
Grundzügen mit dem überein, was vor mehr als 50 Jahren von
BOZZANO und BARRETT gesammelt wurde, sowie mit den von
MOODY, OSIS und HARALDSSON beschriebenen Fällen. Dies
bildet nach meiner Ansicht eine Übereinstimmung von Zeugenaus—
sagen, die einer Beachtung wert sind.

Dott. Paola Giovetti, I-41 100 Modena, Via Archirola 33, Tel. (059) 235773



THEODOR LAUFER EINFLUSS DER SYNTHESE DES ABSO—
LUTEN AUF DIE VORSTELLUNG DER
WILLENSFREIHEIT.

Dr. techn. Dipl. Ing. Theodor Laufer, geb. 29. 3. 1914 in
Wien. Maschinenbaustudium an der Technischen Hochschule
Wien, 1937 Dipl. Ing. Konstrukteur und Betriebsingenieur bis
1940. Berechnungs- und Versuchsingenieur am ersten flugba-
ren Reaktionshubschrauber (Doblhoff) bis 1945. Arbeiten an
ähnlichen Entwicklungen in Frankreich 1945 — 1960 (Ariel,
Djinn). Promotion zum Dr. techn. in Wien 1948. 1960 —— 1964
Chefingenieur einer Hubschrauberabteilung in Deutschland.
Entwicklung des ersten faltbaren Reaktionshubschraubers (Do
32). 1965 — 1978 Chefingenieur einer Hubschrauberabteilung
in Frankreich (Rotormobil, fliegende elektrische Plattforn1,...).
Zahlreiche Patente irn In- und Ausland, Artikel in Fachzeit-
schriften.

Die Arbeiten an der Synthese des Absoluten wurde nach eini-
gen Vorarbeiten 1965 begonnen und die Grundlagen 1979 ver-
öffentlicht.

Die Synthese des Absolutenl baut auf dem Begriff der Einheit
und Mehrheit der geistigen Existenz, dem „Ich“auf. Mit Hilfe ma—
thematisch-logischer Prozesse werden stets kompliziertere Formen
abgeleitet, die schließlich mit der Beobachtung verglichen werden.
So wird die eigentliche Natur der grundlegenden physikalischen
Begriffe wie Masse, Korpuskel, Distanz, Raum, Zeit usw. erkannt
und die Grenzen ihrer Gültigkeit angegeben. Schließlich werden
darüber hinaus neue Gesetze abgeleitet.

1 THEODOR LAUFER. - Die Grundlagen der Synthese des Absoluten. - St. Augu-
stin: Verlag Richarz 1979
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Synthese des Absoluten — Willensfreiheit I ö'/

1. Synthese

Im Folgenden soll versucht werden, mit Hilfe der in der „Syn-
these“ gefundenen Ergebnisse, die Frage der Freiheit des mensch-
lichen Willens näher zu betrachten. Das menschliche Ich, seine
eigene Existenz, die Beobachtung seiner Einheit und Mehrheit sind
nicht nur die Ausgangsbasis — nach Abstraktion aller Eigenschaf-
ten — der vorliegenden „Synthese“. Das menschliche Ich ist auch
das beobachtete, am höchsten entwickelte Wesen, und somit der
uns bekannte Endpunkt dieser aus dem Eigenschaftslosen führen—
den Entwicklung.

Die Beobachtung der in der „Synthese“ deduzierten. einfachsten
Daseinsformen beweist nicht nur die Richtigkeit dieses Verfahrens
und gibt so die Möglichkeit, noch unbekannte Eigenschaften dieses
stofflichen Alls abzuleiten, sondern beweist auch, daß den beob-
achtbaren stofflichen Daseinsformen, seien es nun Korpuskeln,
Atome, Viren, Bakterien, eine innere, geistige Seite entsprechen
muß. Denn es wäre unbegründet, nur die quantitative Seite dieser
Daseinsformen betrachten zu wollen, also nur die mit einer gewis-
sen. Wahrscheinlichkeit vorausberechenbaren Eigenschaften, wie
Geschwindigkeiten und Kraftfelder in’s Auge zu fassen und die Na-
tur der Elemente dieser Quantitäten, eben die aller Eigenschaften
entkleideten Ich zu vernachlässigen oder willkürlich eine Grenze
für ihre Existenz zu ziehen, also eine bestimmte Schwelle anzu-
nehmen, von der an Materie erst zu Geist würde. Die Art des gei-
stigen Erlebens dieser größenordnungsmäßig Viel einfacheren Da-
seinsformen muß uns notwendigerweise verschlossen bleiben. Wir
beobachten lediglich an uns selbst, daß Schmerz und Leid meist
den Zerfall, Verlust eines Wesens oder eines Teils von ihm zur
Ursache haben, während die Vereinigung mehrerer Wesen zu einer
höheren Gruppe wie in der Liebe und Freundschaft zu Glücksge-
fühlen führt.

Die Verschmelzung der Systeme zu höheren Gruppen gemeinsa-
mer Organisation bzw. der Zerfall oder die Zerstörung von Ord—
nungen sind jedoch Prozesse, die in den einfachsten Formen (wie
beispielsweise den Korpuskeln) stets auftreten und bei der „Syn-
these“ häufig als Elemente des Aufbaus bzw. Vergehens eingehen.



So baut jede Informationsübermittlung zwischen den einzelnen
Daseinsformen auf „Signalen“ auf, Gebilden, die durch einen perio—
dischen Ausfall von Elementen einer als „Sender“ fungierenden
Daseinsform in einer als „Empfänger“ wirkenden Daseinsform
einen analogen periodischen Element—Ausfall bewirken.

2. Willensfreiheit

Natürlich können die Vorgänge im Korpuskel nicht dem
menschlichen Fühlen gleichgesetzt werden, sondern müssen grö—
ßenordnungsmäßig verschieden sein, ähnlich wie es die Masse und
die Organisation eines Korpuskels gegenüber unserer eigenen sind.
Der Unterschied liegt jedoch nicht im Wesen und der Natur dieser
Daseinsformen, sondern in der verschiedenen Größenordnung der
Organisatiön der Ich-Einheit—Mehrheiten. Wird dieser Umstand be—
rücksichtigt, so ist in der Frage der Willensfreiheit des Menschen
ein Vergleich mit dem Verhalten der einfachsten Daseinsformen
gestattet. Es bestehen hierbei zwei verschiedene Gedankenrichtun-
gen, die beide religiöse und nichtreligiöse Varianten besitzen.

Für die religiösen Gegner des freien Willens sind alle Handlungen
von der Vorsehung im voraus bestimmt. Die Guten bzw. Gläubigen
besitzen die Gnade, gut bzw. gläubig zu sein, während die Bösen
bzw. Ungläubigen dieser göttlichen Gnade nicht teilhaftig und des—
halb eben böse bzw. ungläubig sind.

Die nicht religiösen Gegner des freien Willens führen alles Ge-
schehen auf bekannte oder noch unbekannte Gesetze zurück.
Jedes Tun und Handeln und somit jeder menschliche Entschluß
liegt durch diese Gesetze auf alle Ewigkeit unumstößlich fest und
ist theoretisch im voraus berechenbar, wenn auch die Kompliziert-
heit der Welt diese Rechnung nur in den einfachsten Fällen gestat—
tet. Diese Beschränkung ist jedoch nach dieser Ansicht lediglich in
der Unzulänglichkeit unseres Verstandes und unserer Hilfsmittel
gelegen, also rein praktischer, jedoch nicht prinzipieller Natur. Je-
der Versuch, sein Schicksal ändern zu wollen, ist nach dieser Auf-
fassung eitel, ein solcher Versuch wäre dann ebenfalls bereits vor-
bestimmt.



Synthese des Absoluten — Willensfreiheit 1 89

Die religiösen Anhänger des freien Willens sehen in den geistigen
und stofflichen DaseinserScheinungen Teile zweier Welten, wobei
die stoffliche das Produkt der geistigen ist und in ihren Handlungen
zum Großteil unabhängig von ihr abläuft, jedoch auch auf die gei—
stige zurückwirken kann. Die geistige Welt hat darnach bereits vor
der stofflichen bestanden und folgt Gesetzen, die der stofflichen
fremd sind, kann beispielsweise unabhängig von Ort und Zeit sein.
Die Gebilde dieser geistigen Welt sind nach dieser Auffassung größ—
tenteils unabhängig voneinander, handeln also frei und sind für
ihre Handlungen verantwortlich.

Die nichtreligiösen Anhänger des freien Willens verweisen auf
das Verhalten des Mikrokosmos, wie es von der Quantentheorie
beschrieben wird (beispielsweise die Bahnen von Elektronen), das
durch Wahrscheinlichkeitsgesetze erfaßt wird, während die letzte
Wahl des Zustands, wie des Orts und der Geschwindigkeit, zwar in—
nerhalb dieser Wahrscheinlichkeitsgesetze vor sich geht, im einzel-
nen jedoch willkürlich und dem Zufall unterworfen ist.

3. Der persönliche Eindruck

Welcher Standpunkt auch immer eingenommen wird, wir haben
auf jeden Fall den Eindruck, frei unseren Entschluß zu fassen, ob—
wohl wir uns über die von außen oder ausunserem Inneren kom—
menden Einflüsse im Klaren sind. Wenn auch der Entschluß meist
durch die Gewohnheit festgelegt ist, so haben wir dennoch das Ge-
fühl, letzten Endes frei zu handeln, wenn uns auch die möglichen
Konsequenzen oder das Gewissen von bestimmten Handlungen ab—
halten.

Der Eindruck der Entschlußfreiheit tritt insbesondere zu Tage,
wenn uns mehrere Handlungsmöglichkeiten offen stehen und
wenn sie verschiedenen Erfahrungen oder Trieben entsprechen. So
können z. B. Wünsche und Instinkte, die die individuelle Existenz
sicherstellen, wie Hunger und Aggression, beim Vordringen zum
Bewußtsein den Verboten begegnen, die die Existenz der Gruppe,
der das Individuum angehört — wie Volk, Religion usw. -— ge—
währleisten und als Gewissen wirken, Sexualtriebe,aufgespeicher—



te Erinnerungen ähnlicher Vorkommnisse können ebenfalls wach
werden, mit den Wünschen und Verboten eine Interaktion aus-
üben, die schließlich in das Bewußtsein eindringen kann. Gemäß
der Psychoanalyse kann diese Interaktion die Form eines Kon-
flikts annehmen, ohne daß das Bewußtsein hievon erfährt, es je—
doch indirekt in seiner Entschlußfassung beeinflussen. Die Frage
ist nun, ob das diesen Einflüssen unterworfene Bewußtsein auto-
matisch der Resultante dieser Strömungen folgt oder unabhängig
von ihr seinen Entschluß faßt. Die Außenwelt erfährt unter Um—
ständen die Auswirkungen dieses Entschlusses durch Handlungen,
die das Bewußtsein durch Befehle an die entsprechenden Nerven—
zentren veranlaßt.

4. Korpuskel und Kausalität

Wir wollen nun das Verhalten einer sehr einfachen Daseinsform
zur Umwelt mit unserem eigenen vergleichen. Dieser Vergleich ist,
wie gesagt, berechtigttwenn die verschiedene Größenordnung be-
rücksichtigt wird. Als Beispiel wählen wir ein Elektron beim Durch—
gang durch eine Platte mit genügend nahe gelegenen Löchern und
seinen Aufprall auf dem Auffangschirm. Die Elektronen wählen
auf dem Auffangschirm eine Lage, die nicht, wie beim Aufprall
vieler kleiner Körper zu erwarten wäre, einfach eine Abbildung
der beiden Löcher ergeben, sondern einem Interferenzbild einer
Strahlung einer bestimmten Wellenlänge2 gleichkommen, in
dem also Zonen größerer und geringerer Häufigkeit regelmäßig
wechseln. Die Elektronen können in diesem Experiment nachein—
ander ausgesandt werden, sodaß jeweils nur ein einzelnes Partikel
durch die Lochplatte geht, ohne daß das Ergebnis dadurch geän-
dert wird. Das einzelne Partikel handelt also so, als ob es Kenntnis
von der Existenz mehrerer Löcher hätte und durch sie in der Wahl
seiner Bahn und seines Aufschlagpunktes beeinflußt werden
würde. Die Quantentheorie (Wellenmechanik) gibt dabei lediglich

2 Nach DE BROGLIE L=h/mv, wobei L=Wellenlänge, mZMasse, v=Geschwindigkeit
des Partikels sind.
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die Wahrscheinlichkeit dieses Aufschlagsortes an, gestattet jedoch
nicht, seine Lage genau im voraus zu berechnen. Erst bei vielen
Aufschlägen fügen sich diese zu einem Bild zusammen, das der
Voraussage der Quantentheorie entspricht.

Dieses merkwürdige Betragen des Korpuskels hat zu mehreren
Interpretationen geführt. Gemäß der einen beschreiben die von
der Quantentheorie abgeleiteten Wahrscheinlichkeitsgesetze bereits
vollständig die Wirklichkeit (BOHR). Die Wahl des Ortes erfolgt
darnach im Rahmen dieser Wahrscheinlichkeitsgesetze zufällig
oder willkürlich. Nach der anderen Interpretation stellen die Wahr—
scheinlichkeitsgesetze der Quantentheorie nur einen Teil der phy—
sikalischen Realität dar (EINSTEIN). Darnach existieren noch wei—
tere physikalische Parameter, die nur noch nicht entdeckt worden,
also „verborgen“ sind. Die physikalische Ereignisfolge ist somit
streng kausal, während nach der ersten Interpretation die Kausali-
tät selbst verneint wird, ein Ereignis also nicht notwendigerweise
einen Grund besitzen muß.

Nach BERNARD D’ESPAGNAT3 haben die jüngst durchge-
führten Versuche der Überprüfung der Bell’schen Ungleichheiten4,
wie beispielsweise im C.E.A. von LAMEHI-RACHTI und MITTIG,
gegen die Existenz verborgener physikalischer Parameter entschie—
den. Innerhalb des vierdimensionalen Raum—Zeit-Kontinuums be—
schreiben die Gesetze der Quantentheorie die Realität bereits voll—
kommen. Es handelt sich bei diesen Versuchen um die Trennung
von Korpuskelpaaren oder von Photonen. Die Nichterfüllung der
Bell’schen Ungleichheiten beweist, daß auch nach der Trennung
beide Korpuskel miteinander in unmittelbarer Verbindung bleiben
und zwar unabhängig von ihrer gegenseitigen Distanz, sodaß also
diese Verbindung nicht durch eine physikalische Ereignisfolge —
wie beispielsweise eine mit Lichtgeschwindigkeit einwirkende
Strahlung — erklärt werden kann.

Muß also die Kausalität verlassen werden, sind die Ereignisse
letzten Endes zufällig, ohne dal5 dieser Zufall auf eine noch unge-
nügende Kenntnis der Eigenschaften und Gesetze zurückzuführen

3 BERNARD D’ESPAGNAT. - A 1a recherche du reel. — Paris: Verlag Gauthier—
Villars 1979

4 J.S.BELL.-Physics1.1964.S.195



wäre? Oder besitzt auch das Korpuskel einen freien Willen? ESPA-
GNAT schließt auf die Existenz einer nicht lokalen, spirituellen
Realität. Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt auf einem völlig
anderen Wege NASITTAS, der das stoffliche. vierdimensionale
Raum-Zeit—Kontinuum in einem nichtmateriellen, mindestens fünf-
dimensionalen l-lyperraum eingebettet sieht. Nach diesen Meinun—
gen behält also die Kausalität ihre Gültigkeit.

Gemäß der Synthese des Absoluten sind sämtliche Daseinsfor-
men durch eine logische Folge aus der Ich-Einheit-Mehrheit abge-
leitet, sodaß auch die Korpuskel und ihre gegenseitigen Distanzen,
also der Raum, letzten Endes das Produkt einer Reihe logischer
Elementarprozesse („Akte“), wie logische Produkte, Summen,
Komplemente sind. Ein so abgeleitetes (Iclz-)System definiert auf
diese Weise beispielsweise eine Distanz, indem es ein Signal aussen-
det, das — am beobachteten System reflektiert — wieder zum Sender
zurückkehrt und dem während dieses Vorgangs eine andere, im be—
obachtenden System (dem Sender) periodisch ablaufende Ereignis-
folge, beispielsweise eine periodische Schwankung seiner Element-
anzahl, zugeordnet wird. Zeit und Raum sind darnach also nur
idealisierende Approximationen, die die Gesamtheit der Signale
der verschiedenen Systeme durch ein Kontinuum ersetzen, ähnlich
wie die Hydromechanik, die sich gegeneinander bewegende Mole-
küle durch eine kontinuierliche Flüssigkeit ersetzt. Eine Beeinflus-
sung der einen Ich-Form durch eine andere (also eines Systems
durch ein anderes) ist stets dann möglich, wenn zwei gleiche oder
einander widersprechende Ketten logischer Elementarprozesse vor-
liegen. Sie führen dann zum Aufstieg einer gemeinsamen höheren
Ich-Form bzw., bei Widerspruch, zu ihrer mindestens teilweisen
Zerstörung. Derartige Signale sind nun nur ein im All sehr verbrei-
tetes Mittel einer gegenseitigen Beeinflussung der Daseinsformen.
Die beiden angeführten Versuche sind Beispiele einer direkteren Er-
fassung dieser Gemeinsamkeit. Beim Korpuskelpaar bilden beide
Korpuskeln mit ihren entgegengesetzt (also komplementär) gerich-
teten Spins eine gemeinsame, höhere Organisation, die auch nach

5 KI-I. l I. NASITTA. — Einblicke in die nichtmaterielle Existenz des Menschen. —
Grenzgebiete der Wissenschaft, H. 3,]g. 27, 1978, S. 456



Synthese des Absoluten — Willensfreiheit 193

der Trennung erhalten bleiben kann- Beim Lochplattenexperiment
formen die vom Korpuskel periodisch ausgesandten. den .‚Raum“
definierenden Signale ein gemeinsames Interferenzsystem durch
bestimmte. gleiche. gemeinsame Eigenschaften. In beiden Fällen
besteht bei der zur Beobachtung stets nötigen Kollision (sei es
durch den Zählapparat. sei es am Auffangschirm) eine Gemeinsam-
keit (also ein gemeinsames Ich). die die Bedingungen dieser Kolli—
sion und damit das Ergebnis der Beobachtung beeinflussen muß.
Die stofflichen. also von außen beobachtbaren Formen — hier also
das Korpuskel — sind somit nur ein Teil der Realität. Wie die „Syn—
these“ zeigt. umfaßt die Wirklichkeit zahllose.aus den transfiniten
Mengen der Ich—Einheiten aufgebaute Formen mit ihren Eigen-
schaften und Beziehungen zueinander. die nur ausnahmsweise un-
mittelbar beobachtbar sind. Diese Beschränktheit der Beobach-
tungsmöglichkeit findet man daher bei allen Geschöpfen des Alls
bis hinauf zum Menschen wieder, bei dem ja auch nur ein ver-
schwindend kleiner Teil seiner gesamten Existenz von außen bzw.
von innen, durch sein eigenes Bewußtsein. beobachtbar ist.

Die ‚.Synthese" zeigt ferner. daß auch Formen existieren, wel-
che weniger Eigenschaften als Korpuskel und deren Felder be-
sitzen. So haben manche Ich-Formen noch keinen Ort im Raum.
da ihnen der hierzu nötige Empfang und die anschließende Re—
flexion einer Signalfolge fehlt. die von einem Beobachter ausge-
sandt worden wäre. Aber selbst bei diesen einfachsten Daseinsfor-
men ist das Geschehen durch eine Kette logischer Akte mit der
Ausgangs-Ich-Einheit—Mehrheit verbunden, läuft also nicht willkür-
lich ab.

5. Die All—Entwicklung

Es wäre jedoch ebenso unrichtig. nun auf eine Prädestination zu
schließen. Die „Synthese“ zeigt zwar. da15 eine Kette elementarer
logischer Prozesse von der eigenschaftslosen Ich—Einheit-Mehrheit
zu einem System führt. in welchem Masse. Raum und Zeit als
Approximationen erscheinen. Es ergibt sich hiedurch somit ein
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stetiges Wachsen der Anzahl, Größe und Organisation der Daseins—
formen und ihrer Beziehungen zueinander, wenn auch einzelne mit-
einander in Widerspruch treten und sich zerstören. Trotz dieser
teilweisen Rückschritte ist das ganze Universum in einem Zustand
der Evolution, die vom Eigenschaftslosen bis zum heutigen Zu-
stand geführt hat und weiter geht. In dieser Entwicklung stellen
Energie, Raum und Masse keine Ausnahmen dar, die a priori existie-
ren, sondern sie unterliegen ebenfalls dem Wachstum und seiner stei-
genden Organisation. Nur in Teilgebieten, die frei von solchen
Raum- und Energie-Quellen sind, bleiben diese Größen konstant
und nur dort kann der .Energiesatz gelten. Es wäre jedoch völlig
verfehlt, seine Gültigkeitauf das ganze All ausdehnen zu wollen
(wie es in den gegenwärtigen Kosmogonien geschieht) und entwe-
der auf einen ewigen Kreislauf oder, um die Flucht der Galaxien
auch erklären zu können, auf einen Urknall zu schließen. Diese
„Flucht“ zeigt vielmehr in eklatanter Weise das Wachstum von
Raum und Energie. Die biologische Entwicklung, der geistige Auf-
stieg der Menschheit, ja selbst unser eigenes Wachstum vom be-
fruchteten Ei bis zum erwachsenen Menschen,sind Teile dieses all-
gemeinen Wachsens des Alls mit seinen unvermeidlichen Wider-
sprüchen, die sich dann als Vergehen, Leid und Tod kundtun. Die
Entschlußfassung des Menschen ist in diesem Lichte ein Schöp-
fungsakt in der Kette der All—Entwicklung, er stellt eine logische
Folgerung des vorangegangenen Zustands des Weltalls dar, ist ein
Glied in der Reihe dieser aus der eigenschaftslosen Ich-Einheit—
Mehrheit führenden logischen Akte.

Diese logische Kette stellt jedoch keine Vorbestimmung der
menschlichen Handlungen dar. Denn um vorbestimmt zu sein,
müßte es eine theoretische Möglichkeit geben, das Ergebnis dieser
Akte im voraus zu kennen und zu berechnen. Dies ist jedoch nur
für solche Daseinsformen, die keiner weiteren Evolution unterlie-
gen, möglich, schließt also bereits so einfache und fundamentale
Formen wie Masse, Raum und Energie aus, die, wie gesagt, der
Evolution unterworfen sind. Jede Vörausberechnung setzt ferner
einen Rechner voraus, der notwendigerweise ein Teil des Alls zum
Zeitpunkt der Berechnung ist. Für Vorgänge, deren Entwicklung
sich in der Vergangenheit abspielen, stellt dies kein prinzipielles
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Hindernis dar, wohl aber für eine Aussage, die sich auf die Zukunft
bezieht. Da nämlich alle Daseinsformen in direkter oder indirekter
Weise untereinander verbunden sind, müßte der Rechner Kenntnis
aller Formen zum Zeitpunkt der Rechnung besitzen, also Bezie-
hungen zu sämtlichen Elementen des Alls besitzen. Auch die Vor-
ausberechnung selbst würde ein Teil des Alls werden, also eine
Kette logischer Akte benötigen. Hierdurch würde jedoch das All
in ein ungleich höher organisiertes Sein verwandelt, das dem Rech-
ner zu Beginn der Rechnung noch nicht bekannt gewesen sein
kann. Er würde sich daher nach Vollendung des Berechnungsversu—
ches aufs neue vor einem unbekannten All mit neuen Beziehungen
befinden, mit anderen Worten keinen Schritt in der Vorausberech-
nung weitergekommen sein.

Eine präzise Voraussage über mehr als einen einzigen elementa-
ren logischen Prozeß (== Akt) und somit über eine gewisse Zeitspan-
ne ist daher nur mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit möglich, die
umso größer sein wird, je einfacher die betreffende Daseinsform
und je geringer ihre Evolutionsfähigkeit ist. Nur für sie können Er-
eignisfolgen größerer Wahrscheinlichkeit existieren und als Natur-
gesetze interpretiert werden. Jede höhere Daseinsform und insbe-
sondere die biologischen Wesen verwenden solche wahrscheinliche
Ereignisfolgen zu ihrem Aufbau und ihrer Verbreitung. Dies darfje-
doch nicht über die Tatsache hinwegtäuschen, daß es sich bei die-
sen Gesetzen nur um Näherunoen handelt und daß eine Extrapo-o
lation umso weniger statthaft ist, als diese Daseinsformen evoluieren.
sodaß diese Gesetze also auf keinen Fall für das All anwendbar
sind. Das All „berechnet“, bestimmt und schafft sich selbst schritt-
weise mit jedem elementar-logischen Prozeß, von Akt zu Akt.

6. Der menschliche Wille

Jeder menschliche Entschluß ist ein Teil dieser All-Entwicklung
und besteht aus einer Reihe logischer Elementarprozesse, die auf
die Ich-Einheiten-Mehrheiten ausnahmslos angewandt werden, die
somit jeder möglichen Form auch Existenz geben (= Allmächtig-
keitssatz). Jeder dieser Elementarprozesse kommt einem Schöp-



fungsakt gleich, wobei miteinander in Widerspruch tretende For-
men sich ausschalten und zerstören. Jeder menschliche Entschluß
ist also ein Teil dieses allgemeinen Schaffens und Zerstörens, ist
also bestenfalls mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit vorausseh-
bar, jedoch nicht präzise vorausberechenbar, wenn auch logisch
streng an das Vorhergehende gebunden. Der menschliche Wille und
seine Entschlüsse sind also weder „frei“ noch „vorbestimmt“, son-
dern ein Teil des sich stets schaffenden und zerstörenden Alls.

Dr. Laufer Theodor, 49 rue de Normandie, F-92400 Courbevoie



AUS WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

Hirn und Bewußtsein

Die von Sir JOHN ECCLES im Mannheimer Forum 1977/78 gemachten
Äußerungen zum Thema Hirn und Bewuß tsein haben in letzter Zeit durch eine
Reihe von Vorträgen des Autors und durch die deutsche Ausgabe des von
KARL POPPER und Sir JOHN ECCLES herausgegebenen Buches „The Self
and Its Brain“ zu zahlreichen Diskussionen geführt. In einem Interview im
Österreichischen Fernsehen vom Oktober 1980 faßte ECCLES das Verhältnis
von Leib und Seele in die bildhafte Formulierung zusammen: Der Körper ist
der Computer, die Seele der Programmierer. Damit bringt ECCLES die philo-
sophische und neurologische Deutung des Leib—Seele—Problems auf einen ge-
meinsamen Nenner. Die einzelnen Gesichtspunkte dieser Argumentation kom-
men in folgendem Gespräch1 zwischen Sir JOHN ECCLES, H. GILLER, Prof.
F. SEITELBERGER‚Prof. L. GABRIEL sehr anschaulich zum Ausdruck.2 Das
Gespräch orientiert sich an der Drei-Welten-Theorie Karl Poppers (Abb.).

Welt 1 Welt 2 Welt 3

materielle Objekte Bewußtseinszustände Wissen in objektiver
und Zustände Form

„Prof. Gabriel: Ich glaube, daß es verschiedene Schichten von Informatio-
nen gibt —- und zwar sind das jeweils Strukturen —- und daß die Information
aus der Welt 1, wenn sie in der Welt 2 aufgenommen wird, eine Transforma-
tion erfährt.

1 Mit Genehmigung von INTEGRAL; dort erschienen in Heft Nr. 5/1978, S. 25 — 29
2 Sir JOHN ECCLES, einer der hervorragendsten Experten auf dem Gebiet der Ge-

hirnforschung, 1963 erhielt der gebürtige Australier den Nobelpreis für Medizin und grün-
dete die Akademie der Wissenschaften in Australien. heute lebt er in der Schweiz. HER—
BERT GILLER, Publizist und Autor des Buches „Was kommt nach dem KOmmunis—
mus?“‚ Herausgeber des INTEGRAL. Univ.-Prof. FRANZ SEITBLBERGER. ehemaliger
Rektor der Universität Wien. Vorstand des Neurologischen Instituts der Universität Wien.
Univ.-Prof. DDr. LEO GABRIEL. ehemaliger Vorstand des Philosophischen lnstitutcs
der Universität Wien, früherer Präsident der Internationalen Vereinigung der Gesellschaf-
ten für PhilosoPhie (FlSPl jetzt ihr Ehrenpräsident.r!



Sir John Eccles: Ja. Ich möchte aber hervorheben, daß es sich hier um eine
Wechselbeziehung handelt. Sie funktioniert in beide Richtungen: von der Welt
1 zur Welt 2, von der Welt 2 zur Welt 1 und von der Welt 2 zur Welt 3 und
umgekehrt. Sie alle wirken wechselweise aufeinander ein.

Nehmen wir zum Beispiel ein Baby: Es wird geboren und entwickelt sich.
Es hat sein Gehirn. Die Welt 1 ist bis zu einem gewissen Grad voll entwickelt,
aber es muß lernen. Wodurch wird die menschliche Persönlichkeit geformt?
Durch die Wechselbeziehung mit der Welt 1 und Welt 3. Wir wachsen in der
Welt des Bewußtseins (Welt 2) in Bezug zur kulturellen Welt, zum Beispiel der
Sprache. Die Sprache gehört zur Welt 3 und der Gebrauch der Sprache, die
Entwicklung sprachlicher Ausdrücke und das Denken lassen uns in der Welt 2
Wachsen. Somit hilft die Welt 3 dem Wachstum der Welt 2 und die Welt 2
dem Wachstum der Welt 3. So! wachsen wir von Stufe zu Stufe und wir wer-
den von unserer Umwelt geformt, aber wir gestalten auch unsere Umwelt.

Prof. Cabriel: Das ist Kreativität. A
Sir John Eccles: Ja, natürlich. Es ist eine wechselseitige Kreativität. Der

tragische Fall eines Mädchens aus Los Angeles zeigt, was passiert, wenn wir
der Welt 3 beraubt werden. Als es wenige Monate alt war, entzog man ihm die
Welt 3. Es wurde ernährt und gepflegt, aber nie wurde mit ihm gesprochen.
Bis zum Alter von 14 Jahren lebte es so und als man es rettete, war es beinahe
kein menschliches Wesen mehr. Es konnte weder gehen noch sprechen. Zehn
Jahre lang ist es jetzt sehr sorgfältig aufgezogen worden, aber es hat dennoch
sehr viel versäumt. Das zeigt auf, daß die Welt 2 nicht wachsen kann, wenn
die Welt 3 fehlt. Die menschliche Persönlichkeit entwickelt sich nicht, man
wird subhuman.

Giller: Gehört die soziale Welt auch zur Welt 3?
Sir John Eccles: Ja, sie ist unsere Umwelt; zum Teil gehört sie auch zur

Welt 1. Sie sprechen jetzt zu mir. Sie gebrauchen Ihre Welt 2, Ihre Gedanken,
um das, was Sie denken, in Worten auszudrücken. Diese gelangen als Schall zu
mir. Das ist die Welt 1. Sie kommen zu meinen Ohren und gehen in mein Ge-
hirn — noch immer in der Welt 1 . Dann werden die Worte in die Welt 2 umge-
wandelt, in meine bewußte Wahrnehmung der Bedeutung dessen, was sie sa-
gen. Dann antworte ich Ihnen. So arbeiten wir die ganze Zeit zwischen der
Welt 1 und der Welt 2, und die Welt 3 ist dann natürlich der Zusammenhang,
durch den all diese Kommunikation stattfindet. Wir gebrauchen Sprachfor-
men der Welt 3 und die Sprache, um uns zu verständigen, und wenn ich eine
‘unbekannte Sprache spreche, dann gibt es keine Kommunikation mehr.

Prof. Gabriel: Von den beiden Hemisphären des Großhirns wird die linke
oft dem analytischen Denken und die rechte dem bildhaften, gestaltenden zu-
geordnet. Darf man sie so trennen? Müssen die beiden nicht zusammenwir-
ken?

Sir John Eccles: Ich möchte vor einer solchen Übervereinfachung warnen.
Es ist bei weitem übertrieben, daß die linke ganz analytisch, sprachlich, ma—
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thenratisch usw. ist und die rechte ganz synthetisch, ganzheitlich, gestaltend
und musikalisch. Die Hemisphären sind diesbezüglich Spezialisiert, aber unter-
einander haben sie einen gewaltigen Austausch. Im Balken (die Verbindung
zwischen den beiden GroßhirnhemiSphären — Anm. d. Red.) haben wir 200
Millionen Nervenfasern, die ständig beide HemiSphären miteinander verbin-
den. Daher können Sie mit Ihrem Sprachzentrum nicht sprechen, ohne daß es
die andere Hemisphäre sofort weiß.

Sie mögen fragen warum? Wenn ich nur meine linke Hemisphäre ohne die
rechte I-Iernisphäre gebrauchte, so würde ich ohne Modulation sprechen und
die Worte bloß aneinanderreihen. Wenn ich aber die rechte und die linke He-
rnisphäre gebrauche, gebe ich ihnen viel mehr Farbe, Einheit, Klang und Ab-
wechslung; ich füge Emotion hinzu und kann sogar Gedichte sprechen. Auch
in der Musik haben wir eine sehr starke Wechselwirkung zwischen den beiden
I-Iemisphären.

Prof. Seitelberger: Es ist sehr interessant, daß die Natur so eine unökono-
mische Maschine wie das Gehirn (das alles erst erlernen muß) verwendet, um
das Verhalten zu steuern. Wäre es nicht viel einfacher, stattdessen ein umfas-
sendes Verhaltensprogramm zu liefern?

Sir John Eccles: Im Laufe der Entwicklung haben das auch einige Tiere
versucht, aber die I-Iominiden siegten in der Evolution. Sie erlangten eine
größere Feinheit, größere Lernfähigkeit usw. Ihr Kleinhirn wuchs enorm. Wo—
zu? Es diente der Verfeinerung der Kommunikation, der Bewegungskontrolle,
der räumlichen Organisation und der Stabilität. Das zeigt, daß man damit sei-
ne Tätigkeiten viel besser ausführen kann. Nun werden Sie sich fragen, war—
um wir so ein großes Großhirn haben? Weil es so wirtschaftlich ist! Der Ener-
gieverbrauch des Gehirns beträgt im Höchstfall immer noch nur 20 Watt. Das
ist relativ wenig. Es verbraucht Viel Sauerstoff usw., aber 20 Watt bringen uns
nicht um. Das ist viel weniger als wir in unseren Muskeln zur Bewegung ver-
brauchen. Das Gehirn setzt uns in höchstes Erstaunen mit dem, was es alles

mit Hilfe von 20 Watt leisten kann.
Prof. Seitelherger: Im Gehirn laufen immens viele Operationen ab und nur

ein verschwindend kleiner Bruchteil gelangt in das Bewußtsein. Das Problem
besteht darin, die Fülle an einlangender Information zu selektieren. Kennen
wir das Prinzip dieser Selektion?

Sir John Eccles: Nein. Ich glaube, daß ein großer Teil dieser Selektion im
Schlaf, in Träumen geschieht. Wir wissen nicht, warum wir schlafen. Aber wir
wissen, daß der Schlaf notwendig ist. Wenn man zwei Tage und drei Nächte
keinen Schlaf bekommt, wird man verrückt. Das Gehirn arbeitet nicht mehr.
Seine Gedächtnisspeicher sind nicht gelöscht. Es ist überladen mit Informa—
tionen und es muß selektieren, und das geschieht im Unterbewußten. Ich
glaube das geschieht jeden Tag. Wir müssen es geschehen lassen, denn jeden
Tag müssen wir neu anfangen.
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Prof. Seitelberger: Können Sie sich vorstellen, daß das Bewußtsein oder
andere höhere Gehirnfunktionen bereits in der Ebene der Informationsverar-
beitung erzeugt werden und es daher keiner höheren Ebene bedarf, um sie er-
klären zu können?

Sirjolm Eccles: Solche Erklärungen sind jetzt modern. Die Grundlage, von
der solche Erklärungen ausgehen, ist die Modul-Theorie. Natürlich stimme ich
der modularen Wechselwirkung der vier Millionen Tasten, auf denen wir die
ganze Zeit Spielen, zu. Aber ich glaube, daß diese Vorgänge rein physikali-
scher Natur sind und auf den physikalischen Bereich beschränkt sind.

Was ich hervorheben möchte ist, daß alle diese Identitätstheorien, denn um
eine solche handelt es sich hier, die Physik verdrehen (was ihre Vertreter nicht
zugeben werden und ich verstehe nicht, warum sie das nicht erkennen könh
neu). Die Welt der Physik ist die Welt der Materie und der Energie, der Elek—
tronen, der Neutronen usw. Aber nirgendwo in den Gesetzen der Physik steht
geschrieben, daß irgend etwas bewußt werden kann. Nirgends werden sie das
finden! Die Welt der, Physik bleibt die Welt der Physik und dementsprechend
befasse ich mich mit dem Gehirn. Ich untersuche das Gehirn viel mehr gemäß
den Gesetzen der Physik als jene es tun. Denn immer dann, wenn es kompli-
ziert wird, tritt ihrer Behauptung nach plötzlich das Bewußtsein auf. Aber es
gibt nichts in der Physik wovon man derartiges ableiten könnte.

Giller: Ich hörte vor einigen Wochen von Prof. Gabriel, daß Ihr Buch „The
Self and Its Brain“ der letzte Schritt zur Überwindung des Materialismus ist.
Wie denken Sie über die philosoPhischen Folgen Ihrer Arbeit bezüglich Idea-
lismus und Materialismus?

Sir John Eccles: Karl Pepper und ich sind darüber verschiedener Meinung,
wie wir auf die eine oder andere Art in unserem Buch ausdrücken. Wir beide
glauben aber an das Primat des bewußten Erlebens der Welt 2 des Einzelnen.
Die Welt 2 ist tatsächlich vom Gehirn getrennt vorhanden. Deshalb verdient
sie die Bezeichnung Welt 2 und daher geben wir in unserer Lehre (dualist
interactionism) der Welt der bewußten Erfahrung des Selbst die Vorrangstel-
lung.

Die Welt 2 steht aber in einer sehr engen Beziehung zum Gehirn, viel enger
als man glaubt. Sie ist auf die feinste Art mit unseren 4 Millionen Modulen
verbunden. Diese spielen die ganze Zeit das Raum-ZeitfiMuster bildend, das in
unseren Erfahrungen abgelesen und durch unsere Absichten oder Erinne-
rungsversuche usw. modifiziert wird. Auf diesem bewegen wir uns hin und
her.

Giller: Und wie denken Sie über die Auswirkungen Ihres Buches in bezug
auf das Leib-Seele-Problem?

Sir John Eccles: Popper und ich sind verschiedener Meinung über die Stel—
lung des Selbst getrennt vom Gehirn. Ich sage, daß das Selbst existiert, egal
ob das Gehirn schläft oder nicht. Ich bin mir sicher, daß ich dasselbe Selbst
in Verbindung mit meinem Gehirn bin, wenn ich aufwache und wenn wäh-
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rend der Nacht das Gehirn genügend aktiv ist, dann träume ich. Das Selbst
liest einen Traum ab. Das ist ein bewußtes Erleben. So geschieht es das ganze
Leben hindurch. Aber was ereignet sich beim Tode? Wir wissen es nicht. Ich
würde sagen, genauso wie im tiefen Koma kann das Gehirn die Tätigkeit ein-
stellen — es ist ohne Bewußtsein. Der Austausch und die Verbindung zwi-
schen Welt 2 und Welt 1 sind unterbrochen und dann — im Tod — tritt ein
irreversibler Bruch ein.

Meine eigene Vorstellung ist, daß wir darüber eher Hoffnung als einen Dog-
matismus haben sollten. Es ist falsch zu dogmatisieren und zu sagen, daß alles
aus ist, wenn das Gehirn stirbt, daß das Selbst am Ende ist. Wenn das Gehirn
— dieses schöne Instrument, das das ganze Leben hindurch so gut funktioniert
hat — nicht mehr da ist, muß dann auch der Spieler sterben?

Wir fingen an zu leben als selbstbewußte Wesen mit unserer eigenen Identi-
tät. Wir wurden geboren auf irgendeine Art und Weise mit diesem Gehirn und
diesem Körper verbunden. Und dann zerfällt dieses Gehirn und der Körper.
Wir verlieren unseren neuronalen Gedächtnisspeicher. Aber das uns innewoh-
nende Selbst und alle unsere tieferen, emotionalen, feineren Erlebnisse des
eigenen tiefen Wesens müssen nicht mit dem Gehirn verloren gehen, denn ich
glaube, sie sind im Bewußtsein und nicht im Gehirn gespeichert. Die Daten—
banken und unsere sprachlichen Leistungen gehen verloren, aber in uns steckt
viel mehr als nur das.“

Kriegsprophezeiungen
1953 veröffentlichte der Benediktinerpater FRUMENTIUS RENNER, St.

Ottilien bei München, unter dem Titel „Der prophetische Franzose“ in einer
Missionszeitschrift zwei Feldpostbriefe des bayerischen Soldaten Andreas Rill.
Rill hatte diese Briefe am 24. und 30. oder 31. August 1914 aus den Vogesen
an seine Familie in Untermühlhausen (zwischen München und Landsberg) ge-
schrieben. In diesen Briefen berichtet Rill über die Aussagen eines „prOpheti-
schen Franzosen“ über den ersten Weltkrieg, den Deutschland verlieren werde
sowie über kommende Jahrzehnte mit Revolution, einer Diktatur und der
Niederlage nach einem zweiten Weltkrieg, die zu einer Spaltung Deutschlands
führen werde. Beim dritten Krieg, der nur ganz kurz dauere, werde Russland
in Deutschland einfallen, der Papst müsse fliehen, doch verliere der Osten den
Krieg. Die vielen, treffenden Aussagen haben nun Prof. H. BENDER bewo-
gen, eine eingehende Untersuchung dieser Briefe anzustellen. BENDER be-
zeichnet die zum Teil datengenaue Präzision als einzigartig, warnt jedoch vor
einer blinden Gläubigkeit.

Quelle: HANS BENDER. - Kriegspmphezeiungen: Teil I: „Der prOphetische Franzose“. -
Zeitschrift für Parapsychologie und Grenzgebictc der Psychologie Jg. 22, 1980, H. 1/2, S.
1 — 22
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P. JUNGSCHLÄGER ARBEITSTAGUNG FÜR KOSMOBIOLOGISCHE
FORSCHUNG.

Die 32. Arbeitstagzmg für kosmobiologische Forschung in Stuttgart hatte
einen weit gesPannten Bogen, der sich von der analytischen Psychologie C. G.
JUNGS mit Begriffen wie Archetypen, Anima und Animus sowie den extra-
vertierten und introvertierten Einstellungstypen bis zur galaktischen Univer-
salgenese und der Vielschichtigkeit der Symbolik erstreckte. Dr. B. R. EBER-
TIN, Diplompsychologe und Heilpraktiker, war in einem praxisbezogenen Se—
minar um die Deutungsmöglichkeiten des Geburtsbildes bemüht und verband
Astrologie und Kosmobiologie zu einer integrierten Sichtweite. In einem Re-
ferat über ‚‚Geburtsbild-Mandala-Meßkreis" konnte er nachweisen, daß das
Kosmogramm oder HoroskOp mit den ältesten Urformen der Menschheit, z.B.
dem Mandala, das ursprünglich ein kreisförmiges Abbild des Kosmos im Zu-
sammenhang mit göttlichen Mächten und ein Instrument der Kontemplation
darstellte, verbunden ist. „Die Mandalas der kirchlichen Kunst, insbesondere
die Fußbodenmandalas vor dem Hochaltar oder unter der Vierung, benützen
häufig den Tierkreis oder die Jahreszeiten.“

Dipl. Psych. THORWALD DETI—ILEFSEN vermittelte seine Vorstellungen
in der psychologischen Beratung mit dem Geburtsbild, mit dessen Hilfe ein
Weg zur Bewußtwerdung gegangen werden kann. ‚Jede Konstellation ist eine
Herausforderung an den Menschen, und die Nativität ist ein Lehrplan.“ Ziel
einer kosmobiologischen Beratung müsse sein, die Selbsterkenntnis zu fördern
und Dinge zu sagen, die dem Ratsuchenden nicht bewußt sind. Eine solche
Hilfe dürfe aber nicht abhängig sein vom Lob des anderen. Daß auch die Al—
chemie einen Zusammenhang mit der ernsthaft betriebenen Astrologie hat,
suchte Heilpraktiker U. J. HEINZ klar zu machen. Für ihn ist der moderne
Alchemist Laborant und PhilosoPh zugleich. „Wo die Astrologie die Harmo-
nie zwischen dem siderischen und dem irdischen Geschehen darstellen möchte,
tut es die Alchemie zwischen dem kräftemäßigen und stofflichen Geschehen.“
Nach der indoarischen Sprachwurzel bedeute Alchemie soviel wie „göttliches
Urwesen“, nach der semitischen Sprachwurzel komme ihr gemäß der Offen-
barung des Johannes 12/28 und 30/31 die Bedeutung „unwiderstehliche
Gottheit“ zu. Im übrigen arbeite die Alchemie mit den Methoden der Natur
selbst, welche sie nachahme. Zusammenfassend: In der Astrologie vollzieht
sich der Bewußtseinsvorgang als Wissen, in der Alchemie als Erkenntnis und in
der Musik als Erlebnis.
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Prof. Dr. FRIEDRICH WEINREB, ein holländischer Wissenschaftler, refe—
rierte über „Tierkreis, Schrift und Leib als Schicksalselemente der Kabbala“.
Das hebräische Wort „Kabbala“ bedeute zugleich „Empfangen“ und „Weiter-
geben“. Für ihn sind die 22 hebräischen Zeichen die Quelle für das Alphabet
anderer Sprachen. „Jeder Buchstabe drückt eine persönliche Lebenssituation
aus“. Seine Schicksalsdeutung basiert auf der jüdischen Überlieferung und gilt
bei Kennern als ein „fundierter und großartiger Versuch, der nicht ohne Ein—
fluß auf die moderne Bibelexegese“ bleiben dürfe.

Neben einigen Vorträgen, die vorwiegend für Praktiker bestimmt waren,
ragte noch die Behandlung des Themas „Planetenrhythmen und Pflanzen—
wachstum“* (Dr. med. WALTER BÜHLER) heraus. Es zeigte sich, daß alles,
was uns an Mineralien, Pflanzen und Tieren umgibt, letztlich aus dem Kosmos
entstanden und ohne eine ständige Wechselwirkung mit dem Kosmos nicht
lebensfähig ist. Der große Rhythmus des Alls taucht bei uns im Kleinen wieder
auf. Selbst die Sonnenfleckentätigkeit läßt sich an den Jahresringen der Bäu-
me ablesen. Was die Fruchtbarkeit und gute Ernten anbelangt, so spielt hier
besonders die Mondkonstellation in den einzelnen Tierkreiszeichen eine be—
deutsame Rolle. Dies wurde in vielen Versuchsreihen und Statistiken erwie—
sen. „Es besteht kein Zweifel an diesen Zusammenhängen, auch wenn dies
nicht in die Denkgleise der Naturwissenschaft hineinpaßt.“ Der Kosmos wirkt
nach Dr. BÜHLER in alle Bereiche hinein (Wachstum, Größe, Farbe usw.).
Selbst in der Blattstellung findet man eine (kosmische) Ordnung. Und hier
zeigt sich das „geistige Band“ (GOETI—IE), das überall wirkt.

Pauljungschläger, D-Sl Aachen, Kurfürstenstr. 16

Näheres hierüber in dem soeben erschienenen Buch von Prof. BÜNSOW-GÖTTIN-
GEN. - Astrologie heute — Stimmen der Wissenschaft. - Bielefeld: B. Kleine Verlag 1980

EINWÄNDE UND FRAGEN

Bioplasma

Damit weiterhin kein Zweifel mehr besteht, will ich mitteilen, daß der
Begriff und das Wort Bioplasma polnischer Herkunft ist. Dieser Begriff wurde
vom Lehrstuhl für Theoretische Biologie der Katholischen Universität Lublin
geprägt und erstmals in meinem Artikel „Elch trostaza i ewolucija organiczna “
Elecrrostasis and organic evolution / Roczniki Filozoficne / Annals of Philo-
sophy / vol. 15, 1967, fasc. 3, S. 31 —- 58, veröffentlicht. Die Veröffentli-
chung erfolgte in polnischer Sprache mit einer zweiseitigen englischen Zusam—
menfassung. Der Begriff Bioplasma wird im genannten Artikel in Verbindung



mit der magnetohydrodynamischen Steuerung verwendet. Die magnetohydro-
dynamische Welle ist eine Erscheinungsform, die nur dem Plasmazustand der
Materie angehört. Für die Veröffentlichung in dem genannten Jahrbuch muß-
te das Manuskript bis spätestens Juni 1966 eingesandt werden. Damit sollen
die historischen Gegebenheiten der Entstehung des Begriffes „Bioplasma“
aufgezeigt werden.

Prof. Dr. hab. Wlodzimierz Sedlak, ul. Sienkiewicza 13, 26-600 Radom, Polen

Psychotronik Kongreß 1979
In der IAPR Newsletter Nr. 1 vom Oktober 1979 wurde ein Kommentar

über den IV. Psychotronik Kongreß in Sao Paulo vom 1. — 7.]uli 1979 veröf-
fentlicht. Dazu schreibt der Jesuit NoviZZo Pauli:

„Ich nahm dort nicht nur am Kongreß teil, sondern hielt auch zwei Vor-
träge. Ich halte es für notwendig. über diesen Kongreß mehr Informationen zu
geben. Am Schluß des 3. Kongresses in Tokyo wurde über den Austragungsort
des 4. Kongresses diskutiert und es gab viele Einwände gegen eine Abhaltung
des Kongresses in Brasilien. Die Gegner begründeten ihre Einwände vor allem
damit, daß es in Brasilien einen merkbaren spiritistischen Einfluß , eine falsche
Interpretation psychotronischer und parapsychologischer Ereignisse gebe, und
zwar auch bei jenen, die sich als Forscher auf diesem Gebiet ausgeben. Was
sich beim Kongreß in S; Paulo zutrug, bestätigte vollkommen diese Bedenken.
In Brasilien ist nicht nur der französische Spiritismus Allem Kardec’s weit ver-
breitet, sondern auch der sehr primitive afrikanische Spiritismus wie Umban-
da, Quimbanda, Candomble usw. mit seinen Blutritualen und magischen Zere-
monien, seinen rituellen Tänzen usw. Diese Formen des Spiritismus finden
sich nicht nur bei den sozialen Unterschichten, sondern auch in der sozialen
Mittelschicht. Es gibt hier Leute, die der Ansicht sind, daß die körperlichen
und psychischen Beschwerden von Besessenheit durch Geister hervorgerufen
werden. Es bedarf daher bestimmter Rituale, um die gewünschte Befreiung
zu erreichen.

Die spiritistische und magische Fixierung wirkt sich auf alle Schichten aus,
auch auf solche, die universitäre Ausbildung besitzen.

Der Leiter des Kongresses, jarbas Alarinho, wie auch sein Stellvertreter.
Antonio Ferreira Filio. sind aktive Spiritisten und luden alle ihre ideologi-
schen Kollegen von ganz Amerika ein. Ich bin der Meinung, daß eine solche
Theorie, die jeder Wissenschaftlichkeit entbehrt, nicht auf einen wissenschaft-
lichen Kongreß gehört. i

Eine spiritualistische Einstellung (welche die Existenz einer transzendenten
Dimension im Menschen, Geist genannt, akzeptiert) soll nicht mit einer völlig
verschiedenen vermischt werden, die als spiritistisch bezeichnet wird und auf
der Annahme von unbewiesenen Kommunikationen mit Verstorbenen durch
Medien beruht. Mit dieser magischen Denkform verband sich eine materialisti-
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sche Theorie ohne klare experimentelle Methodologie. Diese materialistische
Theorie insistierte auf das Vorhandensein von BiOplasma (eine unbewiesene
Hypothese) usw. Zwischen diesen extremen, nicht—wissenschaftlichen Positio—
nen gab es zahlreiche Teilnehmer, die Vorträge mit der gewohnten akademi-
schen Gründlichkeit hielten.

Es gab zwei von der Kongreßleitung gestaltete Ereignisse, die das kulturelle
Niveau und das Klima während des ganzen Kongresses bestimmten. Das erste
war die Vorstellung des Spiritistischen Mediums Luis Antonio Gasparetto. Er
gab an, von einem großen Malergeist wie Renoir, Monet, Rembrandt usw. be-
sessen zu sein. Unter Annahme dieser Befehlsformen machte Gasparetto in
wenigen Minuten skizzenhafte Zeichnungen, welche die Eigenheiten dieser
Maler wiedergeben sollten. Nach dem Urteil einiger brasilianischer Kunstkriti-
ker war die Ähnlichkeit mit den großen Meistern außer Zweifel, was die ange—
nommene Ursprünglichkeit unter Beweis stellen sollte. Ich kaufte mehrere
Fotokopien dieser Zeichnungen, um sie von argentinischen Kunstkritikern,
wie Dr. D. Bifarella und Mr. J. Feldman, analysieren zu lassen (die Originale
wurden auf Verlangen der Geister beim Schlußbankett zu hohen Preisen ver-
kauft). Sie beurteilten die Zeichnungen als einfache Skizzen eines Anfängers.
Es war ebenso falsch, daß Gasparetto mit geschlossenen Augen oder in einem
dunkeln Raum malte. Kritiker sagten, daß sich anscheinend die großen Mei-
ster im Jenseits. anstatt sich zu entfalten, verschlechtert hätten.

Die zweite Begebenheit ereignete sich am Ende des Kongresses. Wir wur-
den zu einer Sitzung des primitiven afrikanischen Spiritismus eingeladen.
Sechs Stunden lang hatten wir das monotone Trommeln, die frenetischen
Tänze, Persönlichkeitsspaltungen (was als Besessenheit durch Geister und ver—
schiedene Götter wie Feuer, Wasser, Krieg usw. betrachtet wurde), Kollektiv-
Neurosen- und Psychosen usw. zu beobachten. Kurz, wir wurden zur völligen
Negation jeder Wissenschaft, zur elementarsten Psychopathologie, in das
Reich der Irrationalität geführt.

Dies ereignete sich im 20. Jahrhundert in Sao Paulo bei einem Kongeß, der
für wissenschaftliche Forschung angesetzt wurde.

Lic. Enrique Novillo Pauli S. J., Universidad del Salvador — Instituto de Parapsicologia
Sarandi 65, 1081 Buenos Aires, Argentina
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Österreichische Gesellschaft für
Parapsychologie

Zur Einführung in die Parapsycho-
logie wird über Wunsch — insbeson—
dere für die neu eingetretenen Mit-
glieder — eine Gesamtübersicht über
die Probleme und Ergebnisse des
Fachgebietes von Unz'v. Prof. Dr. H.
Hofmann gegeben:

1. Teil, Montag, 27. Oktober 1980
Hörsaal 7: Psychologische Grundla—
gen der Parapsychologie; psychische
Automatismcn, psychische Spaltungs—
erscheinungen, Mediumismus.

2. Teil, Montag, 10. November
1980, Hörsaal 7: Parapsychische Phä-
nomene; Telepathie, Hellsehen und
Praekognition.

3. Teil, Montag, 17. November
1980, Hörsaal 7: Paraphysikalische
Phänomene; Psychokinese, Spuker-
scheinungen. — Mit Filmen und Licht-
bildern.

Weitere Vorträge:
Dr. Peter Urban, Montag, 15. Dez—
zember 1980, Hörsaal 10: Was ist die
Seele? Diskussion der Begriffe Psy—
che, Psychologie, Parapsychologie.
Elrnar R. Gruber (Institut für Grenz-
gebiete der Psychologie und Psychov
hygiene, Freiburg i. Br.): Eigene Er-
fahrungen mit Schamanen in Mexiko
1. Teil: Mo, 12.1.1981, Hörsaal 10
2. Teil: Di, 13. 1. 1981, Hörsaal 10

Die Vorträge finden in den I-Iör-
sälen des neuen Elektrotechnischen
Instituts der Technischen Universität
Wien, 1040, Gußhausstraße 27, Par—
terre,jewei_l um 19 Uhr statt.

J. Gaither Pratt: 1910 — 1979
Am 3. November 1979 starb ganz

unerwartet der bekannte und sehr ge-
schätzte Parapsychologe Dr. J. Gui-
tlzer Pratt. Pratt wurde am 31. 8.
1910 in Winston—Salem, North Caro-
lina geboren. 1937 — 1964 arbeitete
er am Parapsychologischen Laborato—
rium der Duke Universität und dann
an der Virginia Universität, Charlot—
tesville.

Pascual Jordan +
Am 31. Juli 1980 starb im Alter

von 77 Jahren der als einer der Be-
gründer der Quantenmechanik inter-
national bekanntgewordene Prof. Pas-
cual ]0rdan. Er gehörte zujener klei-
nen Gruppe von Physikern, die die
Entwicklung der Parapsychologie seit
Jahrzehnten mit Interesse verfolgten.
Bereits in seinen Veröffentlichungen:
Positivistische Bemerkungen über die
parapsy clz isclzen Erscheinungen
(1936), die er in seiner Monographie:
Korn-plementarität und Verdrängung
(1947) weiter ausführte, kam Jordan
zum Schluß, die Parapsychologie
müsse die Physik als Erklärungs—
grundlage aufgeben. Sein Erklärungs—
modell beruht auf einer weitreichen-
den Analogie zwischen dem Komple—
mentaritätsprinzip der Quantenphy-
sik (Welle—Teilchen-Dualismus) und
dem Gegensatzpaar „bewußt—unbe—
wußt“ der Tiefenpsychologie Freud—
scher Prägung.



BÜCHER UND SCHRIFTEN

MORTON Jean Sloat. — Die it’z’ssen-
schaff hat Verspätung. Naturwissenschaft—
liche Aussagen in der Bibel. — ‚(Originalti—
tel: Science in the bible. Übersetzung aus
dem Amerikanischen). — Marburg: Verlag
Francke-‘Buchhandlung 1979. — 272 S.. 87
Abb. davon 17 Farbfotos und Zeichn.. DM
21.—

Die Bibel enthält viele
schaftliche
Lehrbuch der Astronomie. Geologie, Bio—

naturwissen—
Aussagen. Sie ist aber kein

logie usw. Dieses Buch befaßt sich einge—
hend mit dem naturwissenschaftlichen In-
halt der Bibel. dessen Bedeutung an 121
Bibelstellen
Daraus vier Bei3piele:

3. Buclz Moses 11/6: „Den Hasen. denn
“ — „Der Ha—

se hat keinen Magen mit drei oder vier

zu erklären versucht wird.

er ist zwar ein Wiederkäuer

Kammern, wie es für Wiederkäuer typisch
ist. Er kaut die Zellulosenahrung jedoch
zweimal Der Hase scheidet zwei ver-
schiedene Stoffe aus. Zu den normalen Ex—
krementen sondert er eine zweite Art (Kü-
gelchen) ab. die man Caecotrophe nennt.
Diese frißt er wieder. Sobald es gründlich
gekaut und geschluckt ist. sammelt es sich
im Magen. wo es ein zweites Mal verdaut
wird. Die Bildung der Caecotrophe wur-
de erstmals 1882 in einer französischen
Tierärztezeitschrift beschrieben. Seit—
dem bezeichnen die Zoologen diesen Vor—
gang als Wiederkauen. Auch in Grzimeks
Tierleben werden Hasen und Kaninchen
den Wiederkäuern zugeordnet

jonas 2/6—7: „Wasser gingen mir an
den Schlund, die Urflut umgab mich. Schilf
schlang sich mir um das Haupt. Zu den
Gründen der Berge stieg ich hinab. zu‘den
Tiefen der Erde. ...“ — In allen Ozeanen
gibt es Meeresberge. Erst im 19. Jhdt. ist
von Bergen im Meer wissenschaftlich die
Rede. .

Isaz'us 44/25 und 47/13—17: „Ich ver-
wirre der Wahrsager Zeichen, stürze Ora-
kelbefrager in Wahn, mache ihr Wissen zur
Narrheit Es sollen hertreten und dir hel.
fen die Meister des Himmelslaufes und die

Sterngucker, die anjenem Neumond kund—
tun, was über dich kommen werde. Siehe,
sie sind wie St0ppe1n. die das Feuer ver-
brennt.“ — Ablehnung des Aberglaubens
der Astrologie.

Luleas 17/31, 54:
Tage. wer auf dem Dache ist und seinen
Hausrat im Hause hat, der steige nicht hin-
ab, um ihn zu holen in derselben Nacht
werden ...“ — Auf der Erde sind gleichzei-
tig Tag und Nacht. Dies läßt auf die Ku-
gelgestalt der Erde schließen. (Die Be-
gründungen sind hier gekürzt.) —

Die Schriftsteller des AT und NT ha-
ben im Stil ihrer Zeit geschrieben. Soge-
nannte naturwissenschaftliche Irrtümer der

an demselben

Bibel sind nicht selten poetische Aussagen.
Auch kann die ursprüngliche Bedeutung
durch die Übersetzung aus den alten Spra-

(Hebräisch, Arabisch, Griechisch
usw.) verloren gegangen sein. Sicher
braucht die Bibel keine solche „Verteidi-
gung“. Sie zeigt die Wege Gottes und den
Weg zu Ihm. Dieses Buch mag dazu die-
nen. von der Zuverlässigkeit des göttlichen

chen

Wortes zu überzeugen.
Max Grau

DOBBELSTEIN Hermann. — Im Anfang
war der Geist —— und nicht der l-Vasserstoffi
Evolution — Zufall oder Plan?. - Trier:
Spee—Verlag 1977. - 114 8.. 6 Abb. DM
14.80

Dem Titel des Buches entsprechend
setzt sich der Verfasser (Dr. med. Jhg.
1916) mit Hoimar V. Ditfurth („Im An—
fang war der Wasserstoff“, 1972) ausein—
ander, gründlich und umfassend. l-lier eini-
ge der 35 Kapitelüberschriften: Das mo-
derne Weltbild beruht auf Theorien —
Vorn Big Bang bis zur Gortesvorstellung
von Albert Einstein —- Pulsiert das Univer-
sum? — Künstliche Erzeugung von Leben
— Leben ist mehr als die Verbindung von
Atomen und Molekülen -— Der Faktor Zeit,
Grund und Ursache der Evolution? — Das
Biogenetische Grundgesetz ist falsch! —
Zweifel an der Zufallsevolution — Vom
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unabänderlichen Streben zum Schöpfer —
Das Ziel: Harmonie von Gefühls- und
Denkwelt — Atheismus und individuelle
Freiheit. —

Während das Buch von l-I. v. Ditfurth
den Eindruck erweckt, beweisen zu kön-
nen, daß das Universum sich ohne Schöp-
fergeist. ganz aus sich selbst, aus den I-I-
Atomen mit ihren universalen Tendenzen
zum Ewigkeitswert, folgerichtig entwik—
kelt hat, ist das Anliegen des Verfassers,
erkennen zu lassen, daß die Naturwissen-
schaft die Existenz eines Schöpfergeistes
weder widerlegen noch glaubhaft als über-
flüssig hinstellen kann. „Niemand kann be—
streiten, daß die Annahme, ein Schöpfer-
geist habe am Anfang die Materie geschaf-
fen, indem er physikalische Gesetze in
Gang setzte, mindestens so wahrscheinlich
ist wie die Behauptung, das Universum sei
ewig und werde ewig pulsieren.“ (S. 36)
„Zwar läßt sich aus den Naturwissenschaf-
ten kein Gottesbeweis ableiten Es gibt
aber geisteswissenschaftliche Bereiche, in
und aus denen das Seiende und Wirkende
eines höheren Geistes, eines Schöpfergei-
stes erkennbar wird.“ (S. 68). Durch die
astronomische Größe der Zahlen wurde
die Zufälligkeit zur Ordnung. Der Zufall
führt zum Prinzip der Wahrscheinlichkeit.
Woher stammt das Gesetz des Zufalls? Die
Zukunft der Menschheit ist gefährdet,
wenn wir der Behauptung nicht widerspre-
chen, der Zufall sei übermächtig. Der Glau-
be nur an den Zufall führt zur Anarchie.

In der Vorbeugung bzw. Verhinderung
des physikalischen Unterganges der
Menschheit, ihrer Freiheit zunächst, sieht
der Verfasser letztlich Sinn und Zweck
seiner Schrift. Sie stellt einen wichtigen
Beitrag zur Klärung der Fronten zwischen
Naturwissenschaft und Theologie dar. Er-
freulich ist die unkomplizierte Sprache
und allgemeinverständliche Darstellung,
die durch einen 13-seitigen Anhang von
Erläuterungen ergänzt wird, so daß auch
der Nichtfachmann hinreichend Informa-
tion erhält.

Max Grau

KIPPENHAHN Rudolf. - 100 illilliar»
den Sonnen — Geburt. Leben und Tod der

.LJLLKALLL Luxu. uulu. LLLbLI.

Sterne. München: Piper Verlag 1980. —
276 S., 95 2- und 6 4-farbige Abb., DM
48.—

Einige Kapitelüberschriften: Wie Sterne
geboren werden — Das lange Leben der
Sterne — Sterne als Kraftwerke — Sterne
und Sternmodelle — Lebensgeschichte der
Sonne — Planeten und ihre Bewohner. Aus
dem Inhalt: Die oft gestellte Frage. ob wir
im Weltraum allein sind, läßt sich nicht auf
optischem Wege entscheiden. Selbst die
nächsten Sterne erscheinen auch in den
größten TeleskoPen nur als Lichtpunkte.
An die Stelle des Fernrohres tritt immer
mehr der Computer. „NASA—Wissenschaft»
ler glauben. daß es in unserer Galaxis höch-
stens eine Million Planeten gibt, deren
äußere Bedingungen es gestatten, daß sich
auf ihnen Leben zu höheren Stufen ent-
wickeln kann.“ Notwendig ist eine Zivili-
sation auf den Planeten, mit der Verbin-
dung mittels Radiosignalen aufgenommen
werden kann. Aber wielange dauert eine
solche Zivilisation? Für unsere Erde wird
ein Alter von 4 — 5 Milliarden Jahren an-
genommen. Schon vor 3 Milliardenjahren
gab es hochentwickelte Einzeller (Blaual-
gen). Von einer Zivilisation kann aber erst
seit einigen Tausend Jahren gesprochen
werden und erst seit einigen Jahrzehnten
sind wir in der Lage, Radiosignale in den
Weltraum zu senden.
„Wir hatten die Frage nach dem fremden
Leben in unserer Milchstraße gestellt. Wir
sind zurückgekommen auf die Frage, wie
wir auf der Erde überleben.“ — Das Buch
entstand aus weit über hundert Vorträgen
für einen größeren Zuhörerkreis an Volks-
hochschulen, Sternwarten, Universitäten.
Daraus mag sich der aufgelockerte Stil er-
klären, der es jedem an dieser Materie In-
teressierten erleichtert, die oft komplizier-
ten Vorgänge auf und in den Sternen zu
verstehen. Es ist in der Tat ein populär ge—
schriebenes und zugleich wissenschaftlich
fundiertes Buch über die Welt der Sterne.
Der Autor (Jhg. 1926) ist Professor an der
Ludwig-Maximilian—Universität München
und seit 1975 Direktor des Instituts für
AstrOphysik Max-Planck-Gesell-
schaft Garching bei München.

in der

Max Grau
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GW informiert über das faszinierendste Gebiet wissenschaftlicher
Forschung. Sie greift aus dem Grenzbereich von Physis, Bios,
Psyche und Geist jene Kenntnisse und Forschungsergebnisse her-
aus, die das heutige Verständnis von Welt und Mensch grundsätz-
lich bereichern.

GW setzt sich daher besonders mit jenen Fragen auseinander,
die oft am Rande des wissenschaftlichen Interesses liegen, aber
ganz zentral ins Leben des Menschen eingreifen. Es sind dies die
Grundfragen von Raum, Zeit. Kausalität, Materie und Geist, von
östlicher und westlicher Weisheit und Mystik, von Entstehung, Le-
ben und Untergang der Welt und des Menschen, sowie des Fort—
lebens nach dem Tode.

Die kritische Auseinandersetzung mit diesen Grenzfragen aus
Wissenschaft, Forschung und Leben ist für die ständig neugefor-
derte Erweiterung des eigenen Welt- undMenschenbildes von
grundlegender Bedeutung. Hier bedarf es einer abgewogenen Infor-
mation: bei ausschließlicher Fachorientierung verkümmert die ge-
forderte Bildungsbreite des heutigen Menschen und bei kritiklos
entgegengenommenem Allgemeinwissen stellen sich Oberflächlich—
keit und Irrtum ein.

GW stützt sich daher auf einen internationalen Mitarbeiterstab
von Fachleuten der verschiedenen Wissens— und Forschungberei-
che und wird von einem Professorenteam aus Naturwissenschaft.
Philosophie und Theologie redigiert.
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